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Leistungszuwachs—Im Zentrum des Wettbewerbs
In beschleunigtem 
Tempo

Das Zementwerk von Sastjube 
ist einer der größten Betriebe der 
Montanindustrie im Gebiet 
Tschimkent. Die Hauptbestimmung 
des Werks ist die Lieferung deko
rativen, bunten Zements für die 
Bauobjekte des Landes.

Das Betriebskollektiv beschleu
nigt mit jedem Jahr das Produk
tionstempo, arbeitet rhythmisch 
und reibungslos, erfüllt die Plan
aufgaben und löst seine sozialisti
schen Verpflichtungen ein.

Die höchsten Kennziffern wur
den von den Zementarbeitern in 
den Jahren des 10. Planjahrfünfts 
erzielt. Trotz der angestrengten 
Pläne hat das Kollektiv des Werks 
sein Vierjahrprogramm bedeutend 
Überboten.

Der Plan des Jahres 1979 wur
de in der Erzeugung von Waren
produktion zu 101,9 Prozent er
füllt. Der überplanmäßige Gewinn 
des Werks belief sich dabei auf 
196 000 Rubel.

Diese Erfolge wurden vor allem 
dank der guten Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs, dank 
des beharrlichen Kampfes um die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi
tät und um eine vollere Ausla
stung der Produktionskapazitäten 
möglich.

Die Betriebsarbeiter unterhalten 
ständige Geschäftsverbindungen 
mit den wissenschaftlichen For- 
schungs- und Projektierungsinsti
tuten, die ihnen erfolgreich bei 
der Einführung der neuen Tech
nik und fortgeschrittenen Techno
logie in die Produktion.helfen.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Vervollkommnung des Produkti
onsprozesses leisten auch die Ra
tionalisatoren des W’erks. Allein 
im vorigen Jahr wurden mehr als 
80 Verbesserungsvorschläge mit 
einem Nutzeffekt von 93 000 Ru
beln in die Produktion eingeführt. 
Die besten Rationalisatoren sind 
M. Shumabajew, A. Brodt und B. 
Kotschergin.

Im 4. Planjahr leisteten die 
Zementwerker gewisse Arbeit auch 

für die-Festigung des Sparsam
keitsprinzips. So wurden im Laufe, 
des Jahres 1979 über 800 Tonnen 
Brennstoff und etwa 200 000 Kilo
wattstunden Elektroenergie ge
spart.

Die Zementwerken haben den 
breitentfalteten sozialistischen 
Wettbewerb um die würdige Eh
rung des 110. Geburtstags W. I. 
Lenins zum Mittelpunkt ihrer Auf
merksamkeit gemacht. Heute füh
ren alle Produktionsabschnitte den 
Titel „Abteilung der kommunisti
schen Arbeit". Die Zahl der Sie
ger in diesem Wetteifer vergrö
ßert sich mit jedem Tag. S. Dubi
nina, S. Kemelbekow, A. Suprun. 
T. Sergijenko und anderen wurden 
Siegesplätze zugesprochen. Das ge
samte Kollektiv des Werks war 
auch wiederholt Sieger unter den 
Betrieben der Branche im soziali
stischen Republik- und Unions
wettbewerb.

Doch die Zementwerker von Sas
tjube wollen sich mit dem Er
zielten keinesfalls zufriedengeben. 
Im abschließenden Planjahr haben 
sie noch größere Aufgaben zu lö
sen. Gemeinsam mit den Bau- und 
Montageorganisationen müssen sie 
die technologische Taktstraße 
Nr. 3 mit einem Drehröstofen, 
dessen Jahreskapazität 188 000 
Tonnen ai^smacht, in Betrieb set
zen. Es ist ein angestrengter Plan 
im Produktionsausstoß angenom
men worden. Das Kollektiv der 
Zementarbeiter hat erhöhte sozia
listische Verpflichtungen über
nommen. 61 Personen wollen ihr 
persönliches Fünfjahrprogramm 
zum Lenin-Geburtstag und mehr 
als die Hälfte zum 60. Grün
dungstag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans bewältigen. Die Ze
mentwerker sind fest entschlossen, 
ihr Wort zu halten.

Bruno KLAUSER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Tschimkent
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Das Erzielte festigen
Die Tierzüchter des Sowchos 

„Kapitonowski". Rayon Makinsk, 
erhielten im vorigen Jahr durch
schnittlich 2 743 Kilo Milch Von 
jeder Kuh. um 204 Kilo mehr als 
1978. Bcstrcsultate erzielte die 
Melkerin Emma Gisor, die 4 073 
Kilogramm Milch von jeder Kuh 
ihrer Gruppe erhielt. Die 3 000- 
Kilo-Marke erzielten die Melkerin
nen E. Lamm. M. Erhardt, E. Haas, 
P. Rein, T. Lashnik u. a.

Stoßarbeit leisten die Melkerin
nen auch in diesen Janüartagcn. 
Unter ihnen herrscht ein reger so
zialistischer Wettbewerb um eine 

würdige Ehrung des 110. Lenin- 
Geburtstags sowie des Tages der 
Wahlen zum Obersten' Machtorgan 
der Republik und zu den örtlichen 
Sowjets der Kasachischen SSR. Die 
Bestarbeiter der Farm haben sich 
verpflichtet, im abschließenden 
Planjahr noch höhere Ziele zu er
reichen und sich auf den erfolg
reichen Start ins elfte Planjahr
fünft vorzubereiten.

Minna SCHMIDT

Gebiet Zelinograd

Preis 2-Kopeken

Universität per Achse — so wird 
die Aktivistenschule genannt, die 
bereits mehrere Jahre beim Loko- 
motivbetriebswerk von Dshambul 
wirkt. Jedes Jahr stellt die Schule 
ihren Hörern eine besonders wich
tige Aufgabe, auf deren Lösung die 
Bemühungen des ganzen Kollektivs 
konzentriert werden. Im 4. Planjahr 
hat man den Wettbewerb um die 
Brennstoffeinsparung in den Vorder
grund gerückt.

Den Lehrmeistern — erfahrenen 
Lokführern — wurden junge Gehil
fen und den Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden — Instrukteure zu
gefeilt. Man erarbeitete Sonder
schemas für den Betrieb der Loks 
an verschiedenen Eisenbahnab
schnitten und sorgte für ihre strik
te Befolgung. ,

Vor kurzem wurden die ersten 
Ergebnisse ausgewertet. Das Resul
tat ist erfreulich. Man hat 1 600 
Tonnen Brennstoff gespart, welcher 
ausreicht, um mit drei Schwerlast
zügen den Erdball am Äquator zu 
umkreisen.

Es wurden auch die Schrittmacher 
des Wettbewerbs ermittelt. Das 
sind die Brigaden der Lokführer 
B. Kuralbajew, W. Nikolski, Ch. 
Mamedow, N. Meschtscherjakow 
und G. Obrutschew.

Der Kampf um Brennstoffeinspa
rung bleibt einer der Hauplpunkte 
der sozialistischen Verpflichtungen 
des Lokomotivbetriebswerks auch 
für das Jahr 1980.

Unser Bild: Der Wettbewerbssie
ger Bekbergan Kuralbajew mit sei
nem Gehilfen Wladimir Iwanow vor 
der nächsten Fahrt. Diesmal werden 
sie den Personenzug Alma-Ata— 
Moskau führen. Foto: KasTAG

Mit Zeitvorlauf
Der Sowchos „Put Iljitscha" 

zählt mit Recht zu den größten 
Viehzuchtbetrieben im Rayon Ser- 
gejewka. Jahraus, jahrein vergrö
ßern sich seine Kapazitäten, rap
portiert er über die vorfristige 
Erfüllung seiner Auflagen und 
Verpflichtungen. Im neunten Plan
jahrfünft lieferte der Sowchos an 
die Erfassungsstellen 50 000 gut- 
gemästete Ferkel; in den vier 
Jahren des laufenden Planjahr
fünfts verkaufte er an den Staat 
schon über 70 000 Tiere.

Auf diB Mast und Nachzucht 
der Jungtiere spezialisieren sich 
zwei Abteilungen des Sowchos. In 
der Abteilung Nr. 2 ist der 
Schweinczuchtkomplex für 10 000

gCUU^U.

Mi W.Jtpril-kommunistischer Subbotnik

Fü r Höchistteii^t®fl!ge*i
t- DIp« , Fahrer-* der Pawlodarer 
'Kraftverkehrsverwaltung für Gü
terbeförderung haben das Pro
gramm für vier Jahre des zehn
ten Planjahrfünfts in allen ökono
mischen Kennziffern erfüllt. An 
die Bestimmungsorte wurden über
planmäßig mehr als 7 Millionen 
Tonnen Volkswirtschafts g ü t e r 
transportiert. Gegenwärtig über
nehmen die Werktätigen der Ver
waltung zusätzliche sozialistische 
Verpflichtungen, um den Tag der 
Wahlen, den 110. Geburtstag W. I. 
Lenins, den 60. Jahrestag der Ka
sachischen SSR und der Kommuni
stischen Partei der Republik mit 
neuen Arbeitserfolgen zu würdi
gen.

Die Pawlodarer Autotransportar
beiter unterstützten einmütig die 
Initiative der Moskauer, am 19. 
April einen kommunistischen Sub
botnik durchzuführen und die ver
dienten Mittel an den Fonds des 
zehnten Planjahrfünfts zu über
weisen. In den Betrieben finden
Meetings und Versammlungen 
statt, in denen die Arbeiter den 
Vorschlag machen, den kommuni
stischen Subbotnik in ein wahres 
Fest der Arbeit zu verwandeln.

Die Kollektive der Pawlodarer 
Fahrzeugkolonnc Nr. 2565, Träge
rin des Ordens „Ehrenzeichen", des 
Leninschen Autotransport- und 
Expeditionsbetriebs, der Kraftver
kehrsbetriebe von Jermak, Michai
lowka, Shelcsinka, Uspenka, Ir- 
tyschsk und anderer beschlossen, 
den Roten Subbotnik zum Tag der 
höchsten Arbeitsproduktivität zu 
machen. Mehr als 1500 Fahrer 
und Reparaturarbeiter beschlossen, 
an diesem Tag ihre Solls auf das 
Anderthalb- und das Zweifache zu 
überbieten. Unter ihnen sind die 
Aktivisten der kommunistischen 
-Arbeit Juri Sawjalow, Boris Baja- 
now, Kairat. Mustafin,. JerkenKul-

In vier Jahren
„In Mujunkum findest du Rek- 

ken", heißt es in einem Lied, das 
in dieser Gegend entstanden ist. 
Stolz sind die Einwohner von Mu
junkum auf den ältesten Hirten des 
Karakulschafe züchtenden Sow
chos „Kokterekski", Gebiet Dsham- 
bul, Staatspreisträger der Kasa
chischen SSR Schoman Scharipba- 
jew. Zwei Jahrzehnte weidet er 
Schafherden in der Steppe.

Er ist Initiator des Gebietswett

Tiere untergebracht, in der be
nachbarten Abteilung beschäftigt 
man sich mit der Intensivmast.

„Das ist der wichtigste Produk
tionsabschnitt unseres Sowchos", 
meint der Abteilungsleiter Peter 
Bäcker. „Von den Bemühungen 
der Schweinezüchter, die im Mast
komplex arbeiten, hängt in vielem 
der Erfolg des ganzen Kollektivs 
ab.

Die reichen Erfahrungen und 
Kenntnisse, die wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation (wir arbeiten 
bereits das sechst«, Jahr nach der 
berühmten Methode der Viehzüch
ter des Gebiets Charkow), die 
strikte Einhaltung aller zoovete
rinären Vorschriften ermöglichen

shibajew.VWoldemerjGeäWjfWSsnJIff 
Kepko und viele ■ anarre, «He Be
reits Güter für das-etfteJRhi>jnhr-i। 
fünft "transportieren- ,

Am Suhbotnik'werden^sfcfoetaM' 
10 000 Menschen - beteiligen. Nach 
vorläufigen Berechnungen wer
den die Werktätigen -der Kraftver-- ; 
kehrsverwaltung am Tag des Ro
ten Subbotniks etwa 50 OOO Ton-' 
nen Volkswirtschaftsgüter be
fördern — um 20 Prozent mehr' 
als im Vorjahr, etwa Jj500 OOOi 
Tonnenkilometer leisten, 50 Ton
nen Alteisen sammeln. Außerdem) . 
sollen in den Reparaturwerkstätten, i 
Dutzende Kraftwagen, önstand^ge-/ i 
setzt werden.

Die meisten. Fahrer'werdemTniV. 
cingesparten Energieressourcen- 
und Materialien arbeiten. In allen 
Kraftverkehrsbetrieben sind Kon
tos der Sparsamkeit eröffnet wor
den. Gegenwärtig haben die Fah
rer Dutzende Tonnen eingesparten, 
Kraftstoffs auf ihrem Konto.

Der Transportierung von Frach
ten für die Aussaatkampagne und 
von Materialien für die Stoßbau
objekte wird große Aufmerksam
keit geschenkt. In allen Kraftver
kehrsbetrieben werden Komsomol- 
und Jugend-Kraftfahrzeugkolonnen 
aus Großraumwagen und Schwer
lastzügen gebildet. Viele Arbeiter 
und Angestellten werden die Be
triebsgelände und die angrenzen-, 
den Straßen in Ordnung bringen^

..Hohe Kennziffern am Roten 
Subbotnikl" — unter dieser Devi
se haben die Kollektive der Be
triebe, Kolonnen, Brigaden, Ab
teilungen und Abschnitte den 
Wettbewerb entfaltet. Sie wollen 
an den Fonds des Planjahrfünfts, 
als Ergebnis des Subbotniks nicht 
weniger.-ala»20»00(KRtrbeL irbeneei- 
-sen. _ /

MrchaelSSTEINBERG- “

bewerbs der Schafzüchteirxim- die 
vorfristige Erfüllung des Funf- 
jahrplans. Seit Beginn des zehnten 
Planjahrfünfts erzielte er von 100 
Mutterschafen 160 Lämmer. Der 
an den Staat abgelieferte Karakul 
ist durchweg höchster Qualität. 
Die persönlichen Fünfjahrauflagen 
hat Scharipbajew in vier Jahren 
eingelöst.

(KasTAG)

es uns, den hohen Aufgaben mit 
Erfolg gerecht zu werden. Die 
meisten Schweinezüchter bringen 
es in ihren Gruppen auf 600—650 
Gramm Gewichtszunahme pro Tier 
und Tag, bei einer Norm von 450 
Gramm. Muster an Stoßarbeit lie
fern Valentine Tischkow.ez und 
Alma Bauer. Beide ringen um den 
ehrenvollen Titel .Aktivist der 
kommunistischen Arbeit'.“

Für das abschließende Planjahr 
haben sich die Viehzüchter des 
Sowchos hohe Ziele gesetzt: Sie 
wollen an die Erfassungsstellen 
15 000 Schweine liefern und am 
22. April über die Erfüllung ihrer 
Aufgaben für das erste Halbjahr 
1980 rapportieren. Heute schrei
ten sie ihrem Ziel sicher entgegen.

Vitali LAIKAM 
Gebiet Nordkasachstan

Auf Leninschem Kurs
Treffen der Wähler mit M. S. Gorbatschow und P. N. Demitschew

I 24.
Tag der 
Wahlen

in der Zentralen Wahlkommission 
für die Wahlen zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR

Die Werktätigen der Altairegi
on sind gleich allen Sowjctmcn- 
schen bestrebt, die kommenden 
Wahlen durch hohe Leistungen 
zu würdigen. Im Wahlkreis Zen
tralny vor. Barnaul kandidiert das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Sekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow für den 
Obersten Sowjet der RSFSR. Am 
31. Januar trafen sich hier mit 
ihm die Wähler dieses Kreises.

Begeistert wurde das Ehrenpräsi
dium — das Politbüro des ZK der 
KPdSU mit Genossen L. 1. Bresh
new an der Spitze —. gewählt.

Die Redner (orderten die Wäh
ler aut. am 24. Februar für den 
Block der Kommunisten und Par
teilosen, für die Politik des Frie
dens und des Schöpfertums einmü
tig zu stimmen. Die Werktätigen 
der Region werden die Auflagen 
dieses Jahres und des ganzen Plan
jahrfünfts unbedingt erfüllen und 
einen würdigen Beitrag zur Reali
sierung der historischen Beschlüs
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU leisten.

Darüber sprachen A. N. Pjan
kowa. Putzer- und Anstreicherbn- 
gadierin in der Verwaltung „Al- 
taiselstroi"; J. W. Schutklna, Stu
dentin der Altaicr Staatsuniversi
tät; F. F. Strelzow, Laborleiter im 
Forschungsinstitut für sibirischen 
Gartenbau „Akademiemitg I i c d 
M. A. Lissawenko". und andere. 
Über die Tätigkeit des Deputier
tenkandidaten informierte die Teil
nehmer des Treffens sein Vertrau
ensmann A. W. Lunjow. Chefin
genieur im Altaier Aggregatewerk.

M. S. Gorbatschow, der von den 
Anwesenden aufs wärmste begrüßt 
wurde, hielt eine Rede.

Die Zeit nach den vorigen Wah
len ist reich an Ereignissen von

großer politischer und historischer 
Bedeutung. Das waren Jahre ak
tiver Arbeit der Partei und des 
Volkes zur Realisierung der Be
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, zur weiteren- Entwicklung 
der Ökonomik, Wissenschaft und 
Kultur, zur Hebung des Lebens
standards der Sowjetmenschen. 
Unser Land kam in allen Berei
chen des gesellschaftlichen Fort
schritts sicher voran. Das waren 
Jahre des angespannten Kampfes 
für die Realisierung des von der 
Leninschen Partei proklamierten 
Friedensprogramms, für Entspan
nung und die Festigung des Frie
dens auf Erden.

Große Beachtung schenkte der 
Redner Fragen der Steigerung der 
Effektivität der Landwirtschaft 
und der dynamischen Entwicklung 
aller ihrer Zweige.

Der Deputiertenkandidat sagte: 
Die Sowjetmenschen schauen opti
mistisch in die Zukunft. Die Er
folge der Innen- und Außenpolitik 
der KPdSU und unsere ganze so
zialistische Wirklichkeit führen die 
gewaltigen Vorzüge der sozialisti
schen Ordnung, den Humanismus 
der sowjetischen Lebensweise an
schaulich vor Augen und zeugen 
beredt vom ständigen Aufblühen 
der Kräfte des Volkes, von der He
bung seines Wohlstands.

Auf der heutigen Wahlver
sammlung, unterstrich der Redner, 
wurden viele warme Worte an die 
Kommunistische Partei und ihr 
Zentralkomitee mit Genossen Leo- 
nid Iljltsch Breshnew an der Spit
ze gerichtet. Dos ist ein Zeugnis 
für das große Vertrauen der So
wjetmenschen zu unserer Lenin
schen Partei, ein Ausdruck der 
unverbrüchliche o Einheit von Par
tei und Volk.

Der Sozialismus hat den Werk
tätigen weitgehenden Zutritt zu 
den geistigen Werten eröfi- 
nct. Immer größeren Einfluß 
übt d i e sozialistische Kul
tur auf die Herausbildung ei
ner allseitig entwickelten Persön
lichkeit. auf den Fortschritt der 
Gesellschaft aus. Das wurde am 
31. Januar auf dem Treffen der 
Wähler des Kirow-Wahlkreises 
von Jaroslawl mit dem Deputier
tenkandidaten zum Obersten So
wjet der RSFSR—dem Kandidaten 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Kulturminister der UdSSR Pjotr 
Nilowitsch Demitschew fcstgestellt.

Die Teilnehmer des Treffens 
wählten mit großer Begeisterung 
das Politbüro des ZK der KPdSU 
unter der Leitung von Genossen 
L. I. Breshnew zum Ehrenpräsi
dium.

Chefregisseur des Akademischen 
Wolkow-Theaters Volkskünstler 
der RSFSR W. W. Kusmin rief als 
Vertrauensmann des Deputierteh- 
kondidaten alle Wähler auf, am 
Wahltag einmütig für die Kandi
daten des unerschütterlichen 
Blocks der Kommunisten und Par
teilosen ru stimmen, und berichte
te über P. N. Demitschcws Lebens
weg.

Uber ihre uneingeschränkte Un
terstützung der Innen- und Außen
politik der KPdSU und des So
wjetstaates. über das Bestreben 
der Werktätigen Jaroslawls, den 
110. Geburtstag W. I. Lehins mit 
neuen Arbeitserfolgen zu würdi
gen. sprachen auf dem Treffen 
G. F. Olehowik, Schlosser im Werk 
für Dlcselapparatur; Professor 
L. W. Sretenski, Rektor der Staat
lichen Universität Jaroslawl; 
A. P. Parfjonow. Generaldirektor 
der Produktionsvereinigung „Ja-

roslawlrcsinotechnika", und ande
re.

P. N. Demitschew, der von den 
Versammelten herzlich begrüßt 
wurde, hielt eine Rede. Er erklär
te. daß er das ihm erwiesene, hohe 
Vertrauen voll und ganz auf die 
Leninsche Partei, das Zentralko
mitee der KPdSU und sein Polit
büro mit dem hervorragenden Po
litiker der Gegenwart Genossen 
L. 1. Breshnew an der Spitze zu
rückführt.

Der Deputiertenkandidat ging 
auf die Hauptaufgaben der Volks
wirtschaft im Janre 1980 ein. Bei 
der Lösung von sozialen Aufga
ben, bei der Hebung des Bewußt
seins der Massen, bei der Formung 
eines neuen Menschen spielt die 
sozialistische Kultur eine immer 
größere Rolle. Die Herausbildung 
der Arbeits- und politischen Kul
tur der Sowjetmenschen, der Kul
tur des Alltagslebens und der Er
holung ist unzertrennlich mit der 
Vervollkommnung der Arbeit der 
Kultureinrichtungen, mit der 
Schaffung großer künstlerischer 
Werke verbunden, die das Bewußt
sein der breiten Massen wirksam 
beeinflussen und aktive Lebenspo
sitionen formen.

Der Deputiertenkandidat sprach 
über aktuelle Fragen der interna
tionalen Lage und stellte fest, daß 
die Sowjetunion die Avantgarde 
der internationalen gesellschaftli
chen Entwicklung und ein zu
verlässiges Bollwerk des Friedens 
ist.

Unsere Sowjethoimat, sagte 
P. N. Demitschew abschließend, 
trat in die 80er Jahre in der Blüte 
ihrer Macht. Der Quell dieser 
Macht ist die unverbrüchliche Ein
heit von Partei und Volk.

(TASS)

Am 1. Februar fand in Alma- 
Ata unter dem Vorsitz von Ch. T. 
Dosmagambctow eine fällige Sit
zung der Zentralen Wahlkommis
sion für die Wahlen zum Ober
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
statt.

Die Kommission stellte fest, daß 
die Vorbereitung der Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR allerorts in der Atmosphäre 
eines großen politischen und Ar
beitselans, eines beharrlichen 
Kampfes um die Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, des •Novemberplenums, 
(1979) des ZK der KPdSU, um die 
Erfüllung der Auflagen des ab
schließenden Planjahrs und des 
ganzen Fünfjahrplans verläuft.

Die Mitteilung über die Ergebnis
se der Registrierung der Deputier- 
tenkandidaten zum Obersten So
wjet der Kasachischen SSR der 
zehnten Legislaturperiode machte 
der Sekretär der Zentralen Wahl- 
kommission A. K. Kalikow. Er 
sagte, daß in der Republik 
die Wahlversammlungen der 
Werktätigenkollcktive für die 
Nominierung von Deputierten- 
kundidaten zum Obersten So
wjet der Kasachischen SSR 
organisiert und auf hohem politi
schem Niveau verliefen. Als erste 
Deputiertenkandidaten zum höch
sten Organ der Staatsmacht der 
Republik wurden dy Generalse
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew, die Mitglieder und Kan
didaten des Politbüros und Sekre
täre des ZK der KPdSU genannt. 
Als Deputiertenkandidaten wur
den auch die besten Vertreter der 
Arbeiterklasse, der Kolchosbauern 
und der werktätigen Intelligenz 
noihiniert.

Vom 19. bis zum 29. Januar ha
ben alle Kreiswahlkommissionen 
in ihren Beratungen in voller 
Übereinstimmung mit dem Geset-.: 
über die Wahlen zum Obersten So
wjet der Kasachischen SSR die 
Registrierung der Doputiertenkan-

didaten zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR durchgeführt. 
Unter den registrierten Deputier
tenkandidaten machen Arbeiter 
und Kolchosbauern 50,0 Prozent 
aus, Frauen — 35,7, Parteilose — 
34,1, Komsomolzen — 11,8, Perso
nen unter 30 Jahren — 16,9 Pro
zent. Unter den Deputiertenkandi
daten sind 35 Helden der .Sowjet
union und Helden der Sozialisti
schen Arbeit. Als Deputiertenkan- 
didaten zum Obersten Sowjet der 
Republik für den Wahlkreis Ba- 
knnas Nr. 30 wurde einmütig dns 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der . KPdSU. Erster Sekretär der 
Kommunistischen Partei Kasach
stans D. A. Kunajew registriert.

Die Zentrale Wahlkommission 
erörterte den Lauf der Vorberei
tung der Wahlen zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR im 
Wahlkreis Mugodshar Nr. 71, Ge
biet Aktjubinsk, und im Mitschu- 
rin-Wahlkrcis Nr. 209. Gebiet 
Karaganda. Berichte machten die 
Vorsitzenden der Kreiswahlkom- 
missionen B. Aitpembctow und 
I. M. Kalugin, Korreferate hielten 
die Mitglieder der Zentralen 
Wahlkommission S. I. Balachow 
und W. G. Kramarew.

Die Kreiswahlkominissionen zu
sammen mit den Vollzugskomitecs 
der örtlichen Sowjets wurden be
auftragt, notwendige Maßnahmen 
zur Beseitigung der Mangel zu er
greifen, die Kontrolle der strik
ten Erfüllung des Gesetzes über 
die Wahlen zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR während 
der Wahlkampagne zu verstärken, 
den Bczirkswahlkommissionen täg
liche praktische Hilfa in ihrer 
Arbeit zu erweisen.

In der Sitzung wurde die Frage 
über die Gewährleistung der Teil
nahme der Wähler an den Wahlen 
erörtert, die sich am Wahltag un
terwegs, in Sanatorien, an Erho
lungsorten, in Sportlagern, Touri
stenherbergen, Forschungsexpedi
tionen, geologischen und Schür
fungstrupps, an schwerzugängli
chen und entlegenen' Orten befin

den. Darüber informierten die 
Leiter einer Reihe von Ministerien 
und Ämtern der Republik. Die 
Zentrale Wahlkommission bean-. 
tragte, zusätzliche Maßnahmen 
zur Gewährleistung der Stimmen
abgabe der Wähler zu ergreifen.

Mitteilungen über den Lauf der 
Erfüllung des Beschlusses der 
Zentralen Wahlkommission „Über 
die Versorgung der Zentralen, der 
Kreis- und Bezirkswahlkommissio
nen mit allen Arten der Nachrich
tenübermittlung" machten in der 
Sitzung der Erste Stellvertretende 
Minister für Nachrichtenwesen der 
Kasachischen SSR A. S. Kalo
schin, der Erste Stellvertretende 
Leiter der Kasachischen Verwal
tung für Zivilluftfahrt T. M. Ma- 
digoshin.

Die Kommission bestätigt den 
Plan der Zustellung der Abstim
mungsprotokolle der Krciswahl- 
kommissionen in die Zentrale 
Wahlkommission.

In der Sitzung wurde ferner die 
Mitteilung des Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees der Kasachi
schen SSR für Verlagswesen, Po
lygraphie und Buchhandel Sch. R. 
Jeleukenow über die Anfertigung 
der Wahlzettel entgegengenommen.

Die Aufmerksamkeit wurde auf 
die Notwendigkeit gelenkt, die 
Wahlzettel richtig anzufertigen 
und sie termingerecht zu den 
Wahlorten zu bringen.

An der Erörterung dieser Fra
gen beteiligten sich dio Mitglieder 
der Zentralen Wahlkommisüon 
T. J. Sauranbekow und W. J. Kap- 
lewa.

In der Sitzung der Zentralen 
Wahlkommission waren verant
wortliche Mitarbeiter des Zentral
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Präsidiums 
dos Obersten Sowjets und des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR. leitende Mitarbeiter der Re
publikministerien und -ämter, 
Vertreter der Öffentlichkeit, der 
Presse, des Fernsehens und des 
Rundfunks. anwesend.

(KasTAG)



• FftWMOSCHAFT • 2-SdwürMK
• S«M«2

Volk und Partei 
sind eins
Treffen mit den Wählern

DSHAMBUL. Im Klub des Herd
buchbetriebs von Merke fand ein 
Treffen der Wähler des Wahlkrei
ses Kostoganski Nr. 1+4 mit dem 
Depntiertenkandidaten zum Ober
sten Sowjet der Kasachischen SSR, 
Sekretär des ZK der Kommunisti
schen Partei Kasachstans Nursul
tan Abisciiewitsch Nasarbajew statt.

Das Treffen wurde vom Ersten 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
von Merke R Sch. Assadulin er
öffnet. Die Werktätigen des Ra> - 
onS, sagte er, begehen die Wahlen 
gleich allen Sowjetmenschen mit 
neuen Arbeitserfolgen. Ihr größtes 
Anliegen ist die Vergrößerung der 
Produktion von Agrarerzeugnissen, 
die Erfüllung des Programms des 
abschließenden Jahres und des 
ganzen Fünfjahrplans.

Der Vertrauensmann des Depu
tiertenkandidaten — der Ingenieur 
für arbeitsintensive Vorgänge in 
der Viehzucht Sh. Nurlanow — be
richtete über den Lebensweg und 
die Arbeitsiätigkcit von N'. A. Na
sarbajew und rief die Wähler auf, 
am Wahltag ihre Stimmen für die 
Kandidaten des unerschütterlichen 
Blocks der Kommunisten und Par
teilosen abzugeben.

Die Melkerin N. Tntebajcwa, die 
Arbeiterin L. Tschernyschowa, der 
Oberschaf Züchter O. Dshumagu- 
low. die Rübenbauerin im Kolchos 
„Kasachstan“ S. Abdrasakowa und 
der Cheltierarzt des Schafzucht
sowchos ..Asparinski“ J. Mussata- 
jew, die auf dem Treffen das Wort 
ergriffen. billigten die Innen- 
und Außenpolitik dcT Par
tei, ihres Zentralkomitees mit • dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genossen L. I. Breshnew 
an der Spitze, sprachen vom so
wjetischen Wahlsystem — dem de

Viele Fragen 
erörtert

KARAGANDA. Tn der Tnforzna- 
tionskonferenz „Von Wahl zu 
Wahl“, die im Kulturhaus der 
Grube Jvaragsndinskaja" durch
geführt wurde, sprachen zu den 
Wärtern desStadt-bezirks Oktjabr- 
ski Partei- und Sowjetfunktionäre, 
Wirtschaftsleiter, Referenten. Sie 
berichteten Ober die Entwicklungs
perspektiven des Rayons, über die 
Wandlungen, die sich in der Zeit 
zwischen den Wahlen vollzogen 
naben, über die Leistungen der 
Produktionskoliektive und erörter
ten viele Fragen, die die Städter 
bewegen.

(KasTAG)

Agitatoren 
der Kumpelstadt

TEKBU. (Gebiet Taldy-Kurgan). 
Lebhaft geht es in diesen Tagen 

I im Aufklärungslokal des städti
schen Kulturhauses der Bergar
beiter zu. Hier werden Ausspra
chen über das Novemberplenum 
(197») des ZK der KPdSÜ, den 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über den 110. Geburtstag Wla
dimir Iljitsch Lenins", über das 
sowjetische Wahlsystem sowie the
matische Abende und Diskussions
runden veranstaltet.

Man erteilt den jungen Wählern 
Konsultationen, führt mit ihnen 
Gespräche über die Rechte und 

I Pflichte der Bürger der UdSSR. 
| Hier gibt es auch Ausstellungen 
I und Stände „Alles im Namen des 
Menschen". „Alles für das Wohl 
des Menschen", „Von Wahl zur 
Wahl“, ^Mit Lenin im Herzen".

•> (KasTAG) 

In geschickten Händen...
Unter den Arbeitern verschie

dener Berufe gibt es eigene „Pro
fessoren“ und „Akademiker". In 
diesen, wenngleich auch scherz
haften Titeln liegt die Anerken
nung für das Talent der Arbei
ter, für ihre Meisterschaft. Es 
sind nach Charakter. Bildung und 
Alter verschiedene Menschen, 
doch sie alle vereint die Ergeben
heit der Sache, das Streben, die 
Höhe der Meisterschaft in ihrem 
geliebten Beruf zu erklimmen.

Es sind außerdem stolze Men
schen, die sich über ihren wahren 
Wert und über den Wert ihrer 
Meisterschaft bewußt sind. Die 
Zöglinge übernehmen von solchen 
Lehrmeistern in der Regel neben 
den Erfahrungen auch Ihren Cha
rakter.

j Von einem solchen „Akademi- 
l ker" bekam ich während der Ab
nahme eines 16-Faniilienhauses zu 
hören. Die Staatliche Kommission 
hatte die Arbeit der Bauleute der 
Grubenbauverwaltung deB Rayon» 
Glubokoje hoch elngcschätzt, doch 
besonders zufrieden war sie mit 
den Tischler- und Zimmermanns- 
srbeiten; mit den Türrahmen. 
Fensurstöcken, mit dem gedielten 
Fußboden. „Diese mustergültige 
Arbeit hat dle Brigade Alexander 
Miller geleistet", erklärte der Vor
sitzende des Grubenkomlues Mer 
kurjew. „Dort, wo Miller mit sei
nen Leuten am Work Ist, ist die 
Kontrolle überflüssig."

| Eines Tages kam ich in die 
i Tischlerwerkstatt der Grubenbau 
I Verwaltung de8 Rayons Glubokoje.
die sich In der Bergarbelt-. iisd- 
ung Belous«>wk,, einer der älte

mokratischsten in der Welt.
Der Deputiertenkandidat, Sekre

tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans N. A. Nasar
bajew dankte den Wählern herz
lich für das hohe Vertrauen und er
klärte. daß er alle Kräfte aufbieten 
wird, um es zu rechtfertigen. Er 
berichtete über die Errungenschaf
ten der Republik in der Entwick
lung der Ökonomik und Kultur, bei 
der Erhöhung des allgemeinen 
Wohlstands, über die Aufgaben, die 
vor den Werktätigen des Gebiets 
Dshambul in der Erfüllung der Be
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, des Novemberplenums 
(1979) des ZK der KPdSU. des 
Volkswirtschaitsplans und der so
zialistischen Verpflichtungen des 
abschließenden Jahres und des ge
samten Planjahrfünfts stehen. Es 
gilt, für die Steigerung der Effek
tivität und Qualität der Arbeit, 
für die volle Ausschöpfung der in
nerbetrieblichen Reserven, für die 
erfolgreiche Inanspruchnahme der 
Investitionen und für eine würdi
ge Ehrung des 110. Geburtstags 
W. I. Lenins noch beharrlicher zu 
kämpfen.

KUSTANAI. Im Kulturhaus des 
Altynssarin-Sowchos trafen die 
Wähler mit der Deputiertenkandi
datin zum Obersten Sowjet der Re
publik für den Wahlkreis Nr. 266 
Kamyschnoje, der Tierwärterin die
ses Sowchos Fljura Shamanscha- 
lowna Ispajewa zusammen.

Die Vertrauensperson der Kan
didatin — der stellvertretende 
Sowchosdirektor S. Oksentschuk — 
charakterisierte F. Sh. Ispajewa als 
eine vorbildliche, gesellschaftlich 
aktive Arbeiterin, als einen feinfüh
ligen und entgegenkommenden Ka
meraden. Sie arbeitet im Sowchos 
bereits mehr als 15 Jahre und hat 
auch den Mechanisatorenberuf ge

Die Komsomolzin Maria Bauer (unser Bild) ist Bibliothekarin im Sowchos 
,,40 Jahre Kasachstan", Rayon und Gebiet Zelinograd. Sie nimmt aktiven 
Anteil am gesellschaftlichen Leben des Sowchos. Während der Wahlkam 
pagne hat sie bei der Ausstattung des Aufklärungslokals geholfen, besorgt 
für die Wähler Broschüren und Informationschritten.

Foto: Valeri Lesehtschenko

sten Ortschaften des Erzaltais be
findet.

Die Tischlerwerkstatt empfing 
mich mit dem Gekreisch der Kreis
sägen, mit geschäftigem Hammer
klopfen. mit Leim- und Holzgo- 
rucli, mit dem Rascheln der* Spä
ne unter den Füßen. Nicht sofort 
sah ich den Brigädier. In der ent 
forntesten Ecke über einer Werk
bank gebeugt, wechselte er das 
Kreissägeblatt gegen einen Fräser 
aus. Wir machten uns bekannt. 
Ich wollte wissen, was er tue. Mil
ler lächelte und erklärte:

„Eine gewöhnliche Kreissäge, 
doch für uns nicht ganz: Im Mo
ment habe ich den Fräser einge
stellt, und sie darf als Fräsma
schine genutzt werden. Tausche 
ich jedoch denn Fräser gegen jene 
Vorrichtung, haben wir schon eine 
Stemmaschine und können Drech- 
selarboiten ausführen. Im Raum 
lassen sich keine weiteren Werk
zeugmaschinen aufstellen, und so 
sind wir auf diesen Gedanken ge
kommen..."

Es ist leicht gesagt: Wir sind 
auf den Gedanken gekommen. Wie
viel steht aber dahinter? Wieviel 
mißlungenen Versuche, wieviel 
schlaflose Nöchtel Davon hatte 
Alexander nichts erwähnt. Gegen 
wärtig dient die Kreissäge zu
gleich auch als Fräs-, Drechsel-, 
Stemm- und Dickenhobelmaschi
ne. Allein 1978 brachte Miller 20 
Vcrbesserungsvorschlüge mit ei
nem Nutzeffekt von über 10 000 
Rubel ein. Seit 1959 leitet er eine 
Tischlerbrigade. In all diesen Jah
ren wurde die Qualität der gelie
ferten Produktion kein einziges 
Mal beanstandet. Bereits zwei 

meistert. F. Sh. Ispajewa wurde 
wiederholt als Deputierte des Ray
onsowjets der Volksdeputlerten ge
wählt, Ist Aktivistin der kommuni
stischen Arbeit

Der 'Schafzüchter des Sowchos 
,.l rkaschski" K. Sholgas-arow und 
der Sekretär der Parteiorganisation 
des Sowchos „Drushba' W. Spi- 
gun, die auf dem Treffen das Wort 
ergriffen, bewerteten hoch die ge
sellschaftliche und Arbeitstätigkeit 
von F. Sh. Ispajewa., Die Wähler 
erteilten der Deputicrlcndandidatin 
Aufträge.

F. Sn. Ispajewa versicherte, daß 
sie alle Kräfte aufbictcn wird, um 
das ihr erwiesene Vertrauen zu 
rechtfertigen.

ZELINOGRAD Im Sowchos 
„Kolutonski“ fand ein Treffen der 
Wähler mit dein Leiter der Feld
baubrigade, Helden der Sozialisti
schen Arbeit Wladimir Awrâmo- 
witsch Ditjuk statt, der als Denn-, 
tierlenkandldat zum Obersten So
wjet der Kasachischen SSR für den 
Wahlkreis Nr. 451 Marinowka auf- 
gestellt wurde.

Der Vertrauensmann des Kandi
daten — der Garagcleiter W. I. 
Duckart — berichtete über 
W A. Ditjuks gesellschaftliche 
und Arbeitstätigkeit, charakterisierte 
ihn als einen sachkundigen Getrei
debauer und gesellschaftlich akti
ven Mann. W. A. Ditjuk erzog 
schon viele Mechanisatoren, die 
heute selbst Lehrmeister der Jugend 
sind. Er ist Rektor der Universität 
für Getreidebaumeisterschaft, die 
im „Kolutonski“ gegründet wurde.

Der Mechanisator A. A. Malow, 
der Schafzüchter A. Boraiibajew, 
die Lehrerin der Mittelschule G. A. 
Tschumak und. andere Genossen, 
die auf dem Treffen sprachen, äu
ßerten sich über W. A. Ditjuk als 
einen Schrittmacher im sozialisti
schen Wettbewerb der Ackerbauern, 
der die Leistungsfähigkeit des Ncu- 
landhektars beharrlich steigert, be- 
richteten darüber, wie ihre Kollekti
ve zur würdigen Ehrung des 1 >0. 
Geburtstags W. I. Lenins rüsten, 
und erteilten dem Deputiertenkan
didaten /Aufträge.

W. A. Ditjuk dankte den Ver
sammelten für ihre guten Worte 
und versicherte, daß er das Ver
trauen der Wähler rechtfertigen 
wird. (KasTAG)

Jahrzehnte rechtfertigt die Briga
de den hohen Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit".

„Der Mensch muß von seiner 
Arbeit Freude und Genugtuung 
empfinden", meint Alexander Mil
ler." Nur die geliebte Arbeit kann 
ihm wahres Glück bringen und ihn 
zu einer schöpferischen Persön
lichkeit entwickeln. Ich bin über
zeugt, daß es keine Arbeit ohne 
Schöpfertum gibt, denn der 
Schöpfergelst war schon immer 
für den Menschen und nicht für 
einen Posten kennzeichnend."

Manche sind der Ansicht, es 
lohne eich nicht, sich über Ver 
besserungsvorschlägen den Kopf 
zu zerbrechen, die nicht großen 
Gewinn einbringen. Alexanders 
Vorschläge sind nicht allzu her 
vorragend und versprechen keine 
Millionen, doch handelt es sich 
hier nicht uni das Geld, sondern 
um die Einstellung zur Arbeit. Dl: 
Rationalisierung ist für die Best 
arbeitor kein Hobby, sondern das 
Bedürfnis, die Arbeitsbedingungen 
zu verbessern, die Leistungsfähig 
keit zu erhöhen, eine beseere Qua 
lität der Produktion zu erzielen. 
Dank solchen Menschen wie Alex 
ander Miller konnte daa Kollek
tiv der Tischlerwerkstatt der Gru 
bcnbauvorwaitung die Aufgaben 
des 9. Planjahrfünfts mit 6 Mo
naten Vorsprung bewältigen. Jetzt 
wollen die Tischler Iwan Saikin, 
Stepan Koroljow, Stanislaw Mal- 
tsehln und Ihr Brigadier Alexan
der Miller das laufende Planjahr 
fünft zum 110, Geburtstag W. I. 
Lenins bewältigen und zum 60, 
Gründungstag der Kasachischen

Das Wunderland am Irtysch
5 Als ich mit dem Bagger 

führer Rudolf Fetzer au- 
* snmmentraf, dachte ich un

willkürlich daran, wie trefflich 
»ich doch dieser Mensch in den 
grandiosen Maßstab der Bauvor
haben von Ekibastus, in ihren 
energischen Rhythmus oinzelch- 
net. Trotzdem er nach der Schicht 
müde war, sprach er plötzlich von 
ganz ungewöhnlichen Dingen.

„Haben Sie die Ehrentafel un
serer Stadt schon gesehen?"

„Ja, Sie sieht sehr feierlich 
aus."

„Es handelt sich nicht nur dar
um. Haben Sie beachtet, wer die 
Reihe der Aktivisten des Plan- 
Jahrfünfts eröffnet?"

„Jawohl. Mädchen mit spitzen
besetzten Schürzen und Bändern. 
Bildnisse von Schuljungen..."

„Daa sind unsere Kinder. Best
schüler. Ihre Bildnix-se sind eben
so groß wie auch unsere... Wir 
wollen damit sagen: Das Lernen 
wird der Arbeit gleichgestellt. 
Mit tiefer Bewegung gehe ich je
desmal an den Bildern der Schü
ler vorbei."

Auf meine Frage, was er unter 
Arbeiteraktivität verstehe, ant
wortete Rudolf Fetzer:

„Ständig die Verantwortung 
vor unserer Zelt spüren und dem 
Geist des Neuen leben. Man darf 
nicht die Augen zudrücken, wenn 
man auf Unordnung und Schlen
drian stößt. Es frommt wenig, 
wenn ein Arbeiter aktiv und meh
rere neben ihm passiv sind.“

Das Gespräch mit Rudolf Fet
zer hatte Wladimir Aksinin, Di
rektor dos Tagebaus „Zentralny", 
mitangehört. Offensichtlich teilte 
er den Standpunkt des Baggerfüh
rers. Der Direktor war mit der 
Antwort, mit dem Geist des Kol
lektivs des Tagebaus zufrieden, 
das dem „Zentralny" ermöglicht, 
alljährlich 20 Millionen Tonnen 
Kohle zu fördern. Die giganti
schen Schaufelräder der Bagger 
fressen sich in immer neue Schich
ten hinein, die Transportarbeiter 
kommen kaum nach, Leerwagen 
bereitzustellen. In den fünfund
zwanzig Jahren des Bestehens des 
Tagebaus „Zentralny" haben die 
Bagger 366 Millionen Tonnen 
Kohle ausgehoben. Zusammen mit 
der Kohle vom benachbarten „Bo- 
gatyr", der etwaB jünger ist, er
reicht die Menge des in Ekibastus 
in diesen Jahren geförderten 
Brennstoffs 500 Millionen Tonnen.

Große Sorgen vereinen die 
Menschen. Aksinin behauptet, daß 
der Tagebau „Zentralny" im näch
sten Planjahrfünft jährlich 35 
Millionen Tonnen Kohle liefern 
wird. Ganz solide! Zn den gegen
wärtigen 20 Millionen weitere 15.

Der Tagebau „Bogatyr" läßt 
sich mit kaum etwas vergleichen.

Dank der 
Intensivierung

Im vierten Planjahr waren die 
Melkerträge in den Farmen des Ka- 
linin-Kolchos, Rayon Talgar, Ge
biet Alma-Ata, um 200 Kilogramm 
höher als im vorhergegangenen. 
Das bedeutende Wachstum in der 
Milchproduktion wurde dank der 
Intensivierung 'dieses führenden 
Zweiges der Viehwirtschaft erzielt. 
Die Kuhställe sind rekonstruiert 
und mit universalen Melkanlagen 
ADM 8 mit Milchleitungen ausge
stattet. In den Ställen sind Selbst
tränken aufgestellt, selbstfahrendc 
Futterverteiler eingesetzt, die Rei
nigung der Ställe ist mechanisiert. 
Dank der Mechanisierung wurde 
die Arbeit der Melkerinnen erleich
tert. Jede betreut 50 Kühe — dop
pelt soviel als früher.

Die Werktätigen haben verschie
dene Betriebsstö rangen b c-
seit igt, die früher als
Kleinigkeit en galten. Alle
Wege von den Lagerstellcn zu den' 
Farmen sind asphaltiert. Das
schließt Schwierigkeiten aus Inder 
Zustellung des Futters zur Verar
beitung und in die Ställe.

I (KasTAG)

SSR den Plan von 5,5 Jahren er 
füllen.

„Ein Zimmermann oder Tisch
ler. der minderwertiges Holz in 
Arbeit nimmt, ist kein Spezialist, 
sondern ein Handwerker, der nur 
um die allgemeine Planerfüllung 
besorgt ist. Alexander ist davon 
überzeugt. Er begleitete mich in 
die Trockenabtoilung. Hier lagen 
auf den Regalen große Mengen 
sortierten Holzes: Fichte, Edeltan
ne, Birke und sogar Espe.

„Im Volk wird die Espe nicht 
einmal als ordentliches Brennholz 
geschätzt", erklärt Miller. „Wir 
aber trocknen das Espenholz etwa 
ein halbes Jahr lang und geben 
es in Arbeit. Ja, das Holz... Da 
wäre z. B. die Birke: Ein schöne
res Ziermuster gibt wohl kaum ei
ne andere Holzart. Und nach der 
Haltbarkeit darf sie mit Eichen
holz verglichen werden. Jede 
Biiumsorte hat ihre .Seele', ihren 
eigenen Duft. Die Kiefer birgt in 
sich immer den Geruch des Som
mers, die Tanne und die Fichte 
riechen nach Herbst, und die Bir
ke verbreitet in der Luft das Aro
na des Frühlings..."

Von Alexanders Liebe für sel- 
■nen Beruf zeugen auch dje klei
nen, aus Holz gefertigten Erzeug
nisse. In seinem Haus kann man 
die Geschichte der Möbelprodukti
on ab 1950 verfolgen. Angcfan- 
gon von Anrichten mit gedrech
selten Verzierungen, inkrustierten 
Schach- und Toilettotischchen bis 
zu den modernen Geschirr- und 
Klelderschränken. Hier stammt al
les. einschließlich die Fensterver
kleidung und die Holzschnitzerei
en über dem Flureingang von 
Alexander, von seinen fleißigen 
Meisterhänden.

Paul KAIMANN
Gebiet Oetkasachstan

Eine flache Steppe und plötzlich 
ein 500 Meter tiefer Canon. Hier 
wird man jährlich 50 Millionen 
Tonnen Kohle abbauen. Hier ein 
Vergleich. Die durchschnittliche 
Jahresleistung der Tagebaue un
seres Landes übertrifft nicht 6 
Millionen Tonnen Kohle.

„Den Vorräten nach ist uns nur 
d i e Brennstoffregion Kansk- 
Atschinak voraus. Ihre Vorräte wer
den auf 400 Milliarden Tonnen 
Kohle geschätzt. Wir haben etwas 
weniger", erzählt Stanislaw Kur- 
shej, Generaldirektor der Vereini
gung „Ekibästusugol". „Dort sol
len zehn Überlandkraftwerke mit 
einer Leistungsfähigkeit von je 6 
Millionen Kilowatt gebaut werden. 
Bei uns aber werden bereits sol
che Kraftwerke mit einer Gesamt
kapazität von 20 Millionen Kilo
watt errichtet. Also werden wir 
den größten amerikanischen Ener
giekomplex „Tennessee" aus 31 
Kraftwerken mit einer Kapazität 
von 13 Millionen Kilowatt über
treffen. Wir haben die Kohlenge
winnung von 3 Millionen Tonnen 
im Jahre 1954 auf 64 Millionen 
im Jahre 1979 gebracht.-Ich war 
vor kurzem in Jugoslawien. Dort 
werden 36 Millionen Tonnen Koh
le im Tagebauverfahren gewonnen, 
in der BRD — 170 Millionen, in 
Bulgarien — 12 Millionen. In un
serem Land — 230 Millionen Ton
nen."

Der Generaldirektor teilte fer
ner mit, daß die Kohle von Eki
bastus gegenwärtig 15 Millionen 
Kilowatt Elektroenergie ergibt; in 
fünf Jahren wird Ekibastus 50 
Millionen Kilowatt erzeugen. Er 
erzählt:

„Zu den zwei Tagebauen der 
Vereinigung wird ein neuer — 
.Wostotschny' — hinzuko m m e n. 
,Bogatyr' wird eine weitere Aus
baustufe bekommen. 25 Kilometer 
weiter Hegt die Lagerstätte Mai
kuben. Dort werden ein Tagebau 
mit einer Leistungsfähigkeit von 
20 Millionen Tonnen und eine 
Aufboreltungsfabrik entstehen. 
Die Projektierung aller Objekte 
wird beendet, die Voranschlagsko
sten sind bestätigt. Die Gesamt
kosten der Bauarbeiten werden — 
sage und schreibe — 1,7 Milliar
den Rubel betragenl"

Neulich wurde hier der 25. Jah
restag der Eröffnung des ersten 
Tagebaus begangen. Der Mark
scheider Nikolai Petrenko hatte 
ihn wohl drei Monate lang er
forscht, ehe er die Schießmeister 
genau Instruierte, wie die Löcher 
für den Sprengstoff und die Zünd
mittel anzubringen sind. Der Bag
gerführer Michail Wosny, ge
genwärtig Held der Sozialistischen 
Arbeit, förderte den ersten Bag
gerlöffel Abraumgestein.

„Halt!“ schrie, Petrenko und

DER DIRIGENT Valeri Rutter. 
Verdienter Kunstschaffender der 
Kasachischen SSR und der Basch
kirischen ASSR, ist den Liebha
bern der Opernmusik unseres Lan
des gut bekannt. Die Geographie 
seiner schöpferischen Tätigkeit iat 
ausgedehnt: der hohe Norden 
(etwa zehn Jahre war ec Militär
dirigent in der Marine), dann die 
Theater für Oper und Ballett in 
Tscheljabinsk, Frunse. U f a, 
Swerdlowsk, Jerewan und Alma- 
Ata.

Rutter hat drei Fakultäten des 
Leningrader Konservatoriums ab
solviert — für Militärdirigenten, 

--------------- ----------------Menschen der Kunst

Gebieter der Töne
für Musiktheorie und für Opern
dirigenten.

„Von meinem Lehrer, Verdien
tem Volkskünstler der RSFSR. 
Dirigenten des Leningrader Ki
row-Theaters S. W. Jelzin könnte 
ich ohne Ende erzählen", sagt 
Rutter. „Er war ein außerordent
lich und vielseitig begabter 
Mensch — er kannte 17 Sprachen, 
arbeitete im Laboratorium des be
rühmten Physiologen I. Pawlow, 
und das zu gleicher Zeit mit der 
Ausübung seiner Dirlgontentätig- 
keit. Fürs ganze Loben habe ich 
seine hinreißenden Vorträge über 
Kunstmalerei behalten, die aus 
dem Stegreif entstanden, als wir 
die Werke flämischer Maler in 
der Ermitage besichtigten.“

Im Fach Musiktheorie wurde V. 
Rutter ebenfalls von einem her
vorragenden Musikwissenschaftler 
— A. Dolshanski — unterwiesen. 
A. Dolshanskls Name wurde durch 
seine Schoetakowitsch-Forschun- 
gen bekannt. „Seitdem ist Scho- 
stakowitsch mein Lieblingskompo
nist". sagt Rutter.

Kutters Repertoire umfaßt etwa 
siebzig Werke der russischen, der 
Weltklassik und sowjetischer 
Komponisten. Nicht selten ent
deckte er neue Werke des musik
dramatischen Genres. So insze
nierte Rutter 1965 als erster und 
mit großem Erfolg A. Cholmlnows 
Oper „Eine optimistische Tragö
die" in Frunse. „Die Brüder Ulja
now" von J. Moltus in Ufa und 
die Oper des Jungen Leningrader 
Komponisten Uspenski „Der Krieg 
mit den Salamandern" nach dem 
antifaschistischen Werk des tsche
chischen Schriftstellers Karel Ca 
pek. Über diese seine Aufführung 
äußerte eich D. Schostakowltech 
anerkennend in der „Literaturen 
Ja Gaseta". Vom hohen Niveau 
der Aufführüngen zeugt die Tat
sache, daß z. B. die Oper von 
K. Moltschanow „Eine russische 
Frau" (nach J. Nagibin), insze
niert von V. Rutter, Im Unions
wettbewerb 1967, der dem 60. Jäh

schwenkte eine Sektfla sehe. 
„Glückauf. Ekibastus..." Schäu
mendes Edelnaß begoß den Bag 
gerelmer.

Hier einige Meldungen aus der 
Arbeitschronik des letzten Jahres.

„Im Kohlentagebau .Bogatyr' 
ist ein neuer Schaufelradbagger 
mit einer Stundenkapazität von 
2 500 Tonnen Kohle eingesetzt 
worden. Sein Führer W. Wirch 
hat die ersten Züge mit dieser 
Kohle beladen."

„Der von Konrad Röhrich ge
steuerte Bagger kommt am Ur
sprung eines neuen Brennstoff 
Stroms zum Einsatz. Er legt Koh- 
lcnschichten im Tagebau .Scwer- 
ny' frei. Im vergangenen Jahr hat 
er mehr als 2 Millionen Kubikme
ter Abraurngestein gebaggert. Das 
ist eine Spitzenleistung bei dieser 
Baggerart."

Wie an allen Bauobjekten sind 
hier die Tage vor dem Anlauf be
sonders anstrengend und ange
spannt. Täglich berichten die 
Blitzmeldungen vom Abschluß der 
nächsten Arbeitsetappe, von neuen 
Erfolgen d-sr Bau- und Montagear
beiter. Strikt zeitplanmäßig baute 
die Brigade W. Moissejew aus dem 
Taust „Sibenergomontash" die 
Turbine zusammen. Auf erste Vor
weisung übergab die Brigade B. 
Arabsjew aus dem Trust „Sredas- 
energomontash" die riesengroßen 
Sektionen der Kesselanlage. An 
den schwierigsten Bauabschnitten 
waren die Kollektive T. Myzak 
und P. Saizew aus dem Trust 
„Ekibastusenergostroi" eingesetzt.

Bia jotzt führt im Wettbewerb 
um die erste Schaltung des Ener
gieblocks die Brigade W. Sisin- 
zew aus der Verwaltung „Energo- 
stroimontash“. Es bleibt schon 
gar nicht mehr viel zu leisten. Die 
Kesselanlage wurde unter Hoch
druck geprüft, die Turbine er
reichte ihre Arbeitsgeschwindig
keit, der Generator erzeugte be
reits Tausende Kilowattstunden 
Strom. Die Einrichtung der Brenn
stoffzufuhr und Entaschung wird 
beendet.

Im großen hellblauen Gebäude 
am Ufer des Staubeckens sollen 
weitere sieben Energieblöcke mit 
einer Kapazität von je 500 000 
Kilowatt untergebracht werden. 
Doch das Überlandkraftwerk Nr. 1 
ist nur der Anfang. Gemäß den 
Beschlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU soll auf der Basis der 
billigen Ekibastuser Kohle eine 
Kraftwerktreppe aus vier Wärme
kraftwerken mit einer Gesamtlei
stung von 16 Millionen Kilowatt 
entstehen. Der Weg des Brenn
stoffs vom Kohlentagebau zum 
Konsumenten wird auf ein Mini
mum verkürzt werden. Und das ist 
sehr wichtig: Denn um 64 Millio
nen Tonnen Kohle zu befördern.

rcstsg der Sowjetmacht gewidmet 
war. den zweiten Preis erhielt.

In Alma-Ata brachte Rutter ei
ne Reihe interessanter Aufführun
gen auf die Bühne: das Ballett 
„Romeo und Julia" von S. Prokof
jew. die Opern „Aida" von G. 
Verdi, „Alpamys" von J- Rachma- 
dijew. „Das fröhliche Städtchen" 
von T. Mynbajew und eine Reihe 
anderer.

Ein großes Ereignis im Musik
leben unserer Stadt war die Insze
nierung der Oper „Dido und 
Äneas", die zusammen mit den 
Balletts von Strawinski „Pulcinel
la" und „Der Feuervogel" an ei

nern Abend gegeben wurden. Zum 
erstenmal war Rutter mit „Dido“ 
noch in seiner Studienzeit be
kanntgeworden und träumte seit
dem von ihrer Inszenierung. Das 
Schicksal der Oper gestaltete sich 
ungünstig. Sie wurde im 17. Jh. 
vom englischen Komponisten Hen
ry Purcell geschaffen und erst 
nach 200 Jahren unter dicker 
Staubschicht in einem Archiv 
entdeckt und auf die Bretter ge
bracht. Doch in Rußland wurde 
sie nie inszeniert. Um so größer 
war die Freude der Alma-Ataer, 
die dieses Werk als erste im Lan
de hörten.

V. Rutter als Interpret nimmt 
es einerseits sehr genau mit dem 
Original; er bemüht sich, jeder 
Note, jedem Detail nachzuspüren 
und sie zu erfassen. Andererseits 
ist er stets auf der Suche, kennt 
ausgezeichnet die traditionellen 
Interpretationen der jeweiligen 
Opernpartitur, dpeh er sucht nach 
neuen, die den Bedürfnissen des 
heutigen Tages entsprechen. Kenn, 
zeichnend in dieser Hinsicht sind 
zwei Aufführungen des Alma-Ata- 
er Theaters — „Der Feuorvogel" 
von I. Strawinski und „Eugen 
Onegin" von P. Tschaikowski —. 
die es während der Moskauer Gast
spiele im vorigen Jnlir zeigte. Der 
Wert des Balletts „Der Feuervo
gel" besteht darin, daß der Re
gisseur B. Rjabikin und der Diri
gent V. Rutter genau die erste 
Fassung des hervorragenden rus
sischen Ballettmeisters M. Fokin 
wie auch die Entwürfe des russi
schen Bühnenbildners wiederher, 
stellten, d. h. wir sehen jene Fas
sung des berühmten Balletts, die 
die Pariser 1910 so entzückte. Da
gegen wich die Interpretierung 
solch eines bekannten Werkes der 
russischen Klassik wie „Eugen 
Onegin" von dar üblichen bedeu
tend ab: B. Rjabikin, V. Rutter 
und dem Bühnenbildner M. Wino
gradow gelang es nicht nur. den 
Originaltext wiederaugebon, son
dern ihre schöpferische Initiative 

dte die Feuerungen der Wärme 
kraftwerke alljährlich verschlin
gen werden, würden Hunderttau 
sende Eisenbahnwagen erforder
lich sein. Außerdem Ist der Asche, 
gohalt des hiesigen Brennstoffs 
hoch, und man müßte zusammen 
mit der Kohle eine große Menge 
taubes Gestein befördern. Gegen
wärtig wird über die Hochspan
nungsleitungen mit 1 600 000 
Volt Energie an die Zentralgeble- 
te des Landes geliefert.

Auf dem Novemberplenum 
(1979) des ZK der KPdSU wurde 
festgestellt, daß die Errichtung 

der Überlandkraftwerke in Eki
bastus zu langsam verläuft. Die 
Kraftwerkbauer haben im vergan
genen Jahr zwei geplante Energie
blöcke nicht In Betrieb gesetzt. Es 
gilt, daa Versäumte nachzuholen.

„Möglichkeiten dazu haben 
wir“, sagte G. Axjonow, Leiter 
der Hauptverwaltung für Bau von 
Energiekomplexen des Energiemi
nisteriums der UdSSR. „Am Bau 
entstand ein starkes qualifiziertes 
Kollektiv, bedeutende Erfahrungen 
wurden in der Konzentration von 
Arbeitskräften und materiellen 
Ressourcen an den entscheidenden 
Abschnitten gesammelt. Einen gro
ßen Effekt ergibt die Fließband
bauweise bei der Errichtung der 
Kraftwerktreppe Wir haben meh
rere spezialisierte Verwaltungen 
für Bauhauptverträge gegründet. 
Sie folgen gleichsam eine nach der 
anderen in der technologischen 
Kette. Das ermöglichte, alle hyd
rotechnischen Arbeiten bereits in 
dor ersten Bauetappe gleich für 
das ganze Kraftwerk auszuführen 
und das System der Brennstoffzu
fuhr nach einem stabilen Schema 
zu organisieren." 

Der Arbeitsumfang. den der 
Trust „Ekibastusenergosiroi” aus
führt, wird mit jedem Jahr grö
ßer. Neben dem Überlandkraft
werk Nr. 1 wird ein Umformer 
werk gebaut, von wo die Strom
übertragungsleitung Ekibastus- 
Zentrum ihren Anfang nimmt. 
Man hat mit der Vorbereitung des 
Baus des Überlandkraftwerks Nr. 2 
begonnen.

Die Treppe der Überlandkraft
werke im Norden Kasachstans ist 
ein Bestandteil des Brennstoff- 
Energiekoraplexes Ekibastus. Mit 
seinem Bau wird erst begonnen. 
Der Anlauf des ersten Energie
blocks ist ein wichtiger Schritt 
zur Realisierung der Aufgaben, 
die die Partei den Kraftwerk
erbauern stellte.

Wenn man auf den Boden des 
Kohlencanons hinuntersteigt und 
in die Höhe schaut, sieht man be
sonders klar "den blauen Himmel. 
Um den Tagebau herum dehnt sich 
Dutzende Kilometer weit die Step
pe. Die Sonne lächelt den Kum 
peln zu. die im Tagebau ihren 
Mann stehen.

Michael AUGUSTIN

zu zeigen, ihren eigenen Stand
punkt zur Geltung kommen zu 
lassen.

Wir sitzen in Rutters Arbeits
zimmer. Er hat soeben die Probe 
einer neuen Aufführung beendet.

„Valeri Dmitrijewitsch, woran 
arbeiten Sie jetzt, welche neuen 
Aufführungen werden die Alma- 
Ataer in nächster Zeit sehen kön
nen?“

„Wir arbeiten gegenwärtig an 
der Oper „Der nackte König" des 
bekannten kasachischen Kompo
nisten A. Bytschkow nach dem Mär- j 
chen von J. Schwarz. Im Plan steht' 
auch die Inszenierung des Ballette 
„Das Ritual“ des jungen Kompo
nisten T. Mynbajew. Die bekannte 
kasachische Komponistin Gasisa 
Shubanowa schreibt eine Oper, 
die den 28 Panfilow-Helden ge
widmet ist. Die Erstaufführung 
planen wir zum 36. Jahrestag des 
Sieges. Zum 60. Jubiläum der 
Republik wollen wir eine Oper 
von J. Rachmadijew über das 
Neuland und eine Reihe anderer 
Werke Kasachstaner Komponisten 
inszenieren, die im Genre des Mu
sikdramas wirken. Von den klas
sischen Werken Ist die Auffüh
rung der Oper „Jolantha" und des 
Ballette „Francesca da Rimini" 
nach den Werken von Tschaikow
ski vorgesehen."

„Die Arbeit eines Operndirigen
ten hat Ihre Besonderheiten. Er 
ist nicht nur für die musikalische 
Interpretation und das Orchester
spiel verantwortlich; zusammen 
mit dem Regisseur erfaßt er alle 
Spieldetails. Während der Auf
führung muß er gleichzeitig das 
Orchester, die Solisten, den Chor 
und das Ballett im Blickfeld be
halten. Und dennoch, worin be
steht Ihrer Meinung nach die 
Hauptschwierigkeit für den Diri
genten in dieser vielseitigen Ar
beit?“

„Am besten hat diese Frage S. 
Rachmaninow beantwortet: wäh
rend der Vorstellung fühlt sich 
der Dirigent genau wie der Fahrer 
am Steuerrad — er empfindet eine 
hohe Spannung. Seine Gefühle zu 
beherrschen, die Idee des Verfas
sers zum Ausdruck zu bringen — 
das ist noch1 nicht alles. Die 
Hauptsache ist, Harmonie, Einheit 
zu erreichen, die Bemühungen al
ler Teilnehmer dem gemeinsamen 
Ziel unterzuordnen."

„Wir wollen mehr Bühnenwerke 
inszenieren, gute und verschiede
ne. Wir bemühen uns, sie interes
sant, modern aufzuführen. Große 
Aufmerksamkeit schenken wir 
Werken sowjetischer Komponisten, 
unserer Zeigenossen damit sie so 
schnell wie möglich auf die Büh
ne gelangen.“

Inna RITTER, 
Musikwissenschaftlerin

Alma-Ata
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Musik der Reise
Ist unser Erdball eine rotierende Schallplatte 
und ich als Mensch — seine Gramophonnadel, 
so kann ich nicht zu Hause hocken, 
um nicht wrederholend 
dieselben Melodienphrasen zu leietn, 
da muß ich reisen, 
Eine Zugreise ist — ernste klassische Musik 
der Geduld.
Eine Flugzeugreise — moderne Popmusik 
des Herausforderns.
Eine Raumschiffreise — ist Orgelmusik von Bach 
mit T'smpelakustik des Weltalls...

Silvester walzer
Wie gut, daS ich mich bad' in Ihrem Blick, 
wie gut, daß Sie in meinen furchtlos tauchen, 
daS keiner schreckt zurück 
von uns 
vor Angst des Leids, 
daß keine Netze wir zu werfen brauchen. 
Wie gut, daß kein Berühren Funken schlßgf, 
daß man nicht braucht sein Herz bar zu enfwindeln, 
daß sanft der Walzer schwebt 
hinaus 
zu Nacht und Schnee 
und spurlos in der Ncujahrsnacht verschwindet.„

Wie gut, daß wir's verstehn allein zu sein 
in unsrer Welt, trotz Schmaus in diesen Wßnden, 
daß nachher, statt „verzeih!'' 
zu flehn, 
genügen wird ein leissr Druck der Hände.,..

Wie gut, daß diese traute Melodie
so wachruft das Verschollene und nicht sonstwie, 
daß jeder von uns zwei 
verblieb
für eine Weil
noch einmal als Nalasclsa und Bolkonski,..*)
") Natascha Rostowa und Andrej Bolkonski: Gestalten aus dem Roman 
L. N, Tolstois „Krieg und Frieden ".

Treibstoff der Hoffnungen
Das Fahrrad ist eine merkwürdige Erfindung:
Eine Maschine, die dich fährt.
Eine Maschine, die du fährst.
Gleich einer Hoffnung, die uns durchs Leben befördert.
Wer tritt denn aber die Pedale?

Sterne
Wie schön schimmern die Sterne in der Nachfl
Die noch unbereistenl
Man erwählt sich einen, besingt ihn, widmet 
ihm Verse wie einer Geliebtonl 
Nennt ihn: mein Leifsternl
Vor zwei Jahrhunderten war's noch so mit 
den exotischen Inseln auf Erdenl

Wmfzrtag im Dorf. Linolschnitt; Wassili Mansja

Robert WEBER

Du und ich
Keine eigene Farbe hat das

Mesr.
Vor dem Sturm ist es schwarz, 
vor'm Regen grau.
Beim Sonnenaufgang rof, 
oder gelb ungefähr, 
beim Untergang lila 
oder dunkelblau.
Em Farbton ist leicht, 
der andere schwer.

Tannenbaum 1943
An jenem Tannenbaum hingen 
eine Zuckerpuppe, »in Kringel, 
am saftgrünen Zweig mit Zapfen 
ein ganz echter Winterapfel, 
eine Walnuß, eine Praline, 
sogar eine Apfelsine 
und viele Patronenhülsen...

Warum weinte Tante Ilse!

Wir Kinder aut unseren Bänken 
warteten auf Geschenke.
Endlich kam glücklich an 
der Weihnachtsmann.
Er hatte einen grauen Barr, 
war aber gar nicht bejahrt.
Er ging auf uns zu und winkte, 
dabei hinkte er, 

hinkte, 
hinkte...

Dann setzt: er sich an den Ofen 
und schenkte uns Bratkartoffeln.

Warum weinte denn Tante Ilse! 
Der Klang der Patronenhülsen, 
der Zuck der Petroleumlampe 
beim Ded-Moros-Getrampel 
erinnerte mich an etwas Fernes, 
an jene lieblichen Neujahrsverse 
aus einem Lied 
von grünen Blättern 
zu Winterszeit, 
wenn’s friert und schneit,..
Mein kindlich Gedächtnis irrt: 

sich.
Des war doch der Tannenbaum

Das war doch der erste Tannen- 
bäum meines Lebens. Jetzt erinne
re ich mich an ihn ganz genau, ob
wohl seine Lichter vor fast 40 Jah
ren brannten. Die Großeltern hat
ten uns damals gerade besucht. 
Unter der Tanne stand ein Ded 
Moros, und ich hörte mal auf der 
Straße ein Mädchen sagen, daß al
le .hieujahrsmanncr aus dem kal
ten Sibirien stammen.

Verzaubert schimmerten im
Raum 

die bunten Lichterketten.
Die Mutter sang:

„O Tannenbaum, 
wie grün sind deine Blätter.”

Sie sang und blinzelt: mir zu 
und ließ mich Bonbons

schlucken.
Drei Hämmchen spielten 

Blindekuh 
auf dem Geburtstagskuchen.

Ich war am arsten Januar 
zum dritten Mal geboren. 
Der Vater scherzte und sogar 
zog leicht mich an den Ohren,

De- Opa lächelte mich an.
Mich tätschelte die Oma. 
ich hatte von cram Neujahrsmarin 
ein Pferd geschenkt bekommen.

Mein Pferdchen war noch 
unbenannf, 

ritf jede Nacht ich durch
das Land, 

das Wunderland Sibirien.

Dor! reiften Früchte unzöhlb- 
aul kerzengraden Tannen.
Des Mondes Kuchen wurde gar 
am Rand der blauen Pfanne.

Drei Sterne spielten Blindekuh

David JOST

Hejcbst
Auf dem Feld, auf Bergcihala- 
iind die Gräser matt und fahl, 
im Gehölz, im Park, im Walde 
stehen schon die Birkan kahl.

Bald lacht er, 
bald kann er ergrimmen, 
Keine eigene Farbe hat das

Meer.
Alle Farben schenkt ihm der

Himmel.

Jede Farbgebung 
war noch immer 
von unsrer Geburt an 
bisher 
sehenswertl
Bin ich der Himmel?
Bist du das Meer?
Oder umgekehrt?

in zauberhafter Helle.
Drei Bären blinzelten mir zu 
aus einer Bärenhöhle.
Im Wald sah ich den

Neujahrsmann.
Sein Bart war eingefrohren.
Mein Vater zog drei Hasen an 
den meterlangen Ohren.

Der Opa lutschte sorgenlos 
an Bonbons. Und die Oma — 
sie tätschelte mein wildes Roß 
und sprach yom nahen Sommer. 
Die Mutter sang:

,,O Tannenbaum, 
wie grün sind deine Blätter—'' 
Mich riß aus meinem

Kindertraum 
ein Telephongoschmetier ...

Ach nein! Der Telephonanruf 
kam viel später. Das war mitten 
im Sommer. An jenem unheilvol
len Tag, an cnem sonnenreichen 
Morgen, du unsere Familie sonn
täglich fest und lange schlief. Ja. 
da riß mich aus meinem Kinder- 
raum das Telephongeschmetter...

Vater!
Geh nicht ans Telephon!
Bleib noch ein bißchen im Bett, 
noch ein paar Minuten...
Schau ins Fenster!
Blau ist das Sommerglück
über unserem grünen Städtchen. 
Papa!
Ist es das Morgenrot
oder das Rotkäppchen
mit einem duftigen

VeilchenstrauB 
und einem Bastkorb 
voller Sonnenkringel?
Lieg ruhig im Bett, Papal
Sei gehorsam!
Sonst kommt der scharfzahnige

Wolf, 
der über unser Wundermärchen 
horfallen wird...
Stehst du doch auf?
Schlüpfst du in deine Pantoffeln? 
Gehst du zum Telephon?
Nimmst du den Hörer ab?
Warum wirst du so blaß?
Warum schweigst du?
Sag doch etwas!
Krieg?........................

Ich erinnere mich verschwommen 
an den Zug, der mich, das dreijäh
rige Kind, nach Sibirien brachte. 
Ich stand am Fenster des Abteils. 
Der erste Schriee fiel. Unser Zug 
fuhr nach dem Osten. Ein anderer 
Zug kam an uns vorbei — Platt- 
formwagen mit Panzern. Dieser 
Zug fuhr nach dem Westen...

Warum weint dann Tante Ilse?

Der Glanz der Patronenhülsen 
am Tannenbaum 43 
reflektiert sich 
im dunklen Augenpaar. 
Sie sieht in der Kinderschar 
ihr Kind nicht, ihr Kindl ihr Kindl 
Ihm schenkte ein kleines

Häuschen der Wind 
für immerl für immer!! für 

immer!!!

Wir Kinder 
sitzen am kalten Ofen und frie-

Um uns aber 
liegt das Wunderland Sibirien.

Rain wie Perlmutt blinkt die 
Weite, 

es ist morgenklar die Sicht. 
Wenn durch Wald und Feld 

ich schreite 
wunderbar nach Herbst es riecht.

Golden flammen ringsum Bäume. 
Ernfosegen weit und breit.
O, welch farbenprächtige Räume! 
Schade — nur auf kurze Zeit...

1.
ES WAR KEIN leichter Weg für 

das grobknochige aber hagere 
Pferd. Der mit Gras und Gestrüpp 
bewachsene Weg führte immer 
steiler bergan. Der Gaul zog mit 
aller Kraft den Leiterwagen. Vor 
einigen Tagen war über Sibirien 
ein furchtbares Unwetter nieder
gegangen. Ein peitschender Nord
west, der zuerst Regen und dann 
Schnee mit sich brachte, hatte auf 
den Getreidefeldern großen Scha
den angerichtet: Auch hier lag 
der Weizen fest an den Boden ge
mangelt. Der Mann, der mit der- 
Leine in der Hand neben dem Wa
gen einherstapfte, warf hin und 
wieder einen trüben Blick auf die 
verwüsteten Flächen. Er verstand 
nur zu gut, daß die Willkür des 
Wetters den Kolchosbauern einen 
schlimmen Strolch gespielt hatte: 
Nur mit Sense und Sichel konnte 
man jetzt hier was ausrichten. Für 
die vom Krieg zerrütteten Wirt
schaften waren das zusätzliche 
Sorgen und Plagen. Auf dem Ge
sicht des jungen Mannes mit der 
kräftigen schwungvollen Nase und 
den träumerischen dunklen Augen 
lag ein bekümmerter Ausdruck. 
In Ossinowka, wohin er mit Hack 
und Pack übersiedelte, hatte das 
Wetter natürlich ebenso gehaust. 
Dort wird er als Leiter der Schu
le arbeiten und natürlich auch an 
der Rettung der Ernte teilneh
men. Der Krieg hatte ausgetobt, 
aber am Körper der Heimat klaff
ten noch zahlreiche tiefe Wunden. 
Sehr zur unrechten Zeit kompli
zierte das Wetter die Ernteber
gung. Dem I-and mangelte es an 
Brot.

Der Weg wurde steiler und das 
erhitzte Tier gönnte sich eine Ru
hepause. Er trieb es nicht an.-Mag 
cs ein wenig verschnaufen, denn 
es war noch ein schwe
res Stück Arbeit zu leisten. Die 
Ladung bestand aus vier Bienen
stöcken, einem Faß und verschie
denem Gerümpel. Die Bienen eines 
der Völker machten sich die Pau
se auf ihre Art zu Nutzen; Sie 
waren einer Ritze am Flugloch 
auf die Spur gekommen und flo
gen nach Beute aus. Es war Mitte 
September, aber auf diesen Süd
abhängen schimmerten vereinzel
te Blümchen. Das Flugloch war 
schnell verdichtet, aber die schon 
mit Blütenstaub Zurückkehrenden 
konnten nun nicht in den Stock. 
Sie würden hier im Walde blei
ben, da war eben nichts zu ma
chen.

Nach einer Stunde erreichte das 
Gefährt den Bergkamm. Da der 
Weg nun in abschüssigen Serpen
tinen nach unten führte, ließ der 
Mann, um ein Unglück zu verhüten 
das Pferd vorerst halten und band 
hinten am Wagen einen Birkenast 
fest. Das kratzende Geäst des 
Zopfes wirkte wie ein Hemmnis 
und erleichterte die Abfahrt...

Von hier oben bot sich ein« 
weite Aussicht: In der Ferne 
blinkte der glatte Spiegel eines 
Sees und hinter ihm konnte man 
gerade noch die Häuser einer 
Siedlung erkennen. Doch jene 
Siedlung ging den Mann wenig 
an. Bis zu seinem Bestimmungs
ort war es noch weit. Der See al
lerdings reichte mit seinem unte
ren Ende bis nach Ossinowka. Am 
Fuß der Berge erstreckte sich nun 
eine Ebene. Der Mann saß auf und 
konnte ungestört seinen Gedan
ken nachhängen. ,Wie wird sich 
sein Leben weiter gestalten?’ In 
Ossinowka lebte seit einem halben 
Jahr seine Frau. Sie war Feld- 
scherin und leitete den medizini
schen Punkt. Ella, die er im letzten 
Vorkriegsjahr helmgeführt hatte, 
war verständig gewesen, so lang er 
ihr ein sorgenloses Leben sichern 
konnte. Aber zur Zelt des Krieges, 
als schwere Prüfungen zu über
stehen waren, änderte sie ihr Bc 
trugen. Bei jeder Gelegenheit 
überschüttete sie ihn mit bitteren 
Vorwürfen... Ja. beim besten Wil
len war es nicht leicht, die Fami
lie zu ernähren, von anderen Be
dürfnissen schon gar nicht zu 
sprechen. Das brachte doch der 
Krieg mit sich. Sie aber hielt mit 
ihrer Verachtung nicht zurück, 
nannte ihn einen Hungerleider und 
Pechvogel. Sie behauptete, daß an
dere pfiffiger und wendiger uns 
Work gingen, und belegte ihre 
Meinung mit I „überzeugenden'' 
Beispielen. Bei diesen Überlegun
gen verdüsterte sich das Gesicht 
des Mannes immer mehr. Ella but
te vielleicht recht? Es sah fast da 
nach aus. Als man ihn krank
heitshalber demobilisierte, griff er

Herbert HENKE

Die Manna fällt 
nicht vom Himmel
hier im Rayonzentrum nach Axt 
und Heugabel. Mil zwei Gespan
nen fuhr er bald nach Holz in den 
Wald, bald nach Heu oder Stroh 
ins Feld. Die Birkenstämme muß
ten gefüllt und dann zerhackt und 
aufgeladen werden. Daboi mußte 
man im Winter oft bis an die 
Hüften im Schnee stapfen. Das 
Heufahren war auch nicht leich
ter. Dann änderte sich die Sache 
allerdings etwas. Man schickte 
Ihn auf eitlen kurzfristigen Lehr
gang und er wurde Bienenzüchter. 
Die Bienen brachten ihm im Som
mer freudige Abwechselung. Aber 
im Spätherbst, wenn die Stöcke im 
Keller standen, nahm er wieder 
die Axt In die Hand... Jetzt, mit 
seiner Anstellung als Lehrer, 
wird sich vielleicht alles ändern...

Nach einigen Stunden näherte 
er sich seinem Endziel. Er sah 
vorerst nur mehrere Häuser, die 
zum Teil ohne Dächer dastanden. 
Dahinter wuchsen am flachen See
ufer auf einer großen Fläche 
Faulbeerbäumc und Weiden. Die 
ses Gehölz nannte man hier, wie 
er bereits wußte, Saboka. Da gab 
es im Überfluß dünne Stämme 
und Sträucher für Gartenzäune... 
Dies Saboka war gewiß nicht 
von geringem Vorteil. Auch ho- 
nigtrogende Pflanzen gab es dort 
zur Genüge-

Ella bewohnte ein Zimmer im 
Haus des medizinischen Punktes. 
Es begann schon zu dunkeln, als 
er mit seiner Ladung einbog. An 
der Haustür hing ein Schloß, also 
war Ella nicht zu Hause. Vor al
lem spannte er aus und legte dem 
Pferd Heu vor, wobei er den Hals 
des Tieres zärtlich tätschelte.

„Ja, ja, du warst heute brav...“ 
Das Pferd blähte schnüffelnd 

die Nüstern. Der Standort der 
Bienenstöcke mußte vorbereitet 
werden. Er war mit dem Einschla
gen der Pfähle noch nicht fertig, 
als eine junge blonde Frau mit 
einem blondlockigen Mädchen an 
der Hand um die Ecke bog. Kaum 
sah das Töchterchen den Vater, 
als es ihm auch schon mit Freu
denrufen entgogenflog:

„Bist du endlich gekommen?“ 
Er hob sie auf den Arm.
„Ja, natürlich. Und auch die 

Bienen hab ich mitgebracht.''
„Die tragen Honig, ja? Und wo 

ist der Honig?"
„Dort auf dem Wagen."
Er wies mit der Hand zum Wa

gen. wobei sein Bliek zaghaft die 
Mutter streifte. Die machte aber 
keine Anstalten, ihn Willkommen 
zu heißen.

„Wenn du mich brauchst, 
kannst du mich rufen", sagte sie 
nur und fügte dann hinzu: 
„Komm, Malchen, Vater hat noch 
zu tun, wir wollen ihn nicht stö
ren..." Tochter und Mutter ver
schwanden hinter der Haustür- 
Rudolf fühlte sich durch diesen 
kühlen Empfang tief verletzt und 
schlug härter als nötig auf die 
Pfähle ein. um seinem Ärger 
Luft zu machen. Nun brauchte er 
ihre Hilfe, aber er wollte nicht 
nach ihr rufen. Er wird es versu
chen, ohne sie auszukommen. Er 
hob den ersten Stock vom Wa
gon. kam aber ins Torkeln und 
hätte sich beinah wehgetan. Sie 
mußte ihm wohl zugesehen haben, 
denn im selben Moment stand sie 
neben ihm. Sein Ärger flaute ein 
wenig ah.

„Und wann willst du zurück?" 
fragte sie, um etwas zu sagen.

„Morgen in aller Früh", sagte 
er mürrisch, ohne sie anzusehon...

Lange konnte Rudolf an diesem 
Abend nicht einschlafen. Die nun 
vollzogene Übereicdlung und das 
neue Leben, das hier beginnen 
sollte, erfüllten ihn mit Unruhe. 
Er hatte zwar eine pädagogische 
Hochschule beendet, aber absolut 
keine Praxis. Besonders beunru
higte ihn, daß er es mit den Abc- 
Schützen zu tun haben würde. Da 
war eine eigenartige Methodik er
forderlich. Wird er ea schaffen? 
Auch waren seine russischen 
Sprachkenntnisso mangelhaft...

Während der Rückfahrt am 
nächsten Tag. versuchte er, sich 
eine Unterrichtsstunde vorzustel 
len. Er dachte sieh eine Unterhal

tung aus. antwortete auf die ver
mutlichen Fragen der Kinder. 
Mehrmals blieb er stecken. Nein, 
wenn er ehrlich sein wollte, dann 
mußte er sich eingestehen, daß 
ihm diese Lehrerstelle nur nötig 
war. um mit seiner Familie zu 
sein. Wenn es nicht gehen sollte, 
dann gab es ja einen Ausweg: 
die Bienenzucht...

2.
Zwei Wochen waren seither ver

gangen. Rudolf hatte einige Un
terrichtstage hinter sich. In'der 
Schule arbeiteten noch drei er
fahrene Lehrerinnen. Sie gaben 
ihm so manchen nützlichen Wink. 
Er redete sich ein, daß es mit der 
Zeit schon gehen würde, besuchte 
die Stunden seiner Kollegen und 
las methodische Literatur.

Das Dorf lag in einem schmalen 
Tal und war von zwei Setten von 
bewaldeten Berglehnen begrenzt' 
In der Mitte des Tales strudelte 
lustig ein Flüßchen, an dessen bei
den Ufern in gehörigem Abstand 
voneinander die Häuserreihen 
hinzogen. Die Felder des Kolchos 
lagen westwärts der Siedlung, 
aber auch sie waren in der Ferne 
von Bergen umringt. Jede freie 
Stunde benutzte Rudolf zu Wan
derungen in der Umgegend. Ganz 
in der Nähe des Dorfes entdeckte 
er zu seiner großen Freude breite 
Gehege des Feuerkrauts. Es hatte 
natürlich längst abgeblüht, aber 
seine fetten Stengel ließen erken
nen, daß es hier auf dem lockeren 
Waldboden prächtig gedieh und 
das bedeutete für Bienen eine rei
che Futterbasis...

Einer seiner Ausflüge galt der 
Saboka. Große Bäume gab es hier 
nicht, aber dichtes Weiden- und 
Weißdorngebüsch und feuchte, zu
weilen sumpfige Wiesen. Er 
streifte lange umher und kam bis 
an den See. Hier, wo das Flüßchen 
Tumanka mündete, breiteten sich 
unübersehbare Schilfrohrgehege 
aus. Der See stand im Ruf eines 
guten Jagdreviers, im Frühling 
sollten da Tausende Wildenten 
hausen...

Er wanderte längs des Ufers 
und traf vor einer der Buchten 
Anton Koltschin. Rudolf hatte 
bereits von ihm gehört. Das war 
ein großer vierschrötiger Mann 
mit ergrauten Schläfen und rau
hen Gesichtszügen, Bei flüchtiger 
Bekanntschaft konnte er in sich 
gekehrt und verschlossen erschei
nen. Aber das rührte von seinem 
Äußeren her. Im Kolchos schätzte 
man ihn als Zimmermann und 
Tischler. Nebenbei trieb er Jagd 
und Fischfang. Eben war er mit 
dem Prüfen seiner Fischkörbe be
schäftigt.

„Es ist nicht die rechte Zelt 
Jetzt", sagte er mürrisch. „Du 
sollst mal sehen, wie reich der 
Fang im März ist..."

„Es muß verstanden sein, sol
che Körbe zu flechten", bemerkte 
Rudolf, der ihm aufmerksam zu
sah.

„Es gehört nicht viel dazu", 
sagte Koltschin mit Überzeugung. 
„Man muß nur wollen, dann 
klappt es schon. Aber verstehen 
muß man es. Komm mal bei mir 
vorbei, ich zeig es dir...“

Den Rückweg machten sie ge
meinsam.

X
Eines Abends wurde Rudolf zu 

einer Sitzung des Dorfsowjets 
eingeladen. Es war stockfinster, 
als er die Wohnung verließ. Die 
Straße bedeckte ein zäher 
Schlamm, der stellenweise bis an 
die Knie reichte. Endlose Nieder
schläge, die bald als nieselnder 
Regen, bald als feuchte Schnee
flocken vom graukalten Himmel 
fielen, hatten den Boden bis auf 
den Grund aufgeweicht. Diese 
Witterung komplizierte die Ernte
arbeiten noch mehr. Mit Kombi
nen konnte man dem lagernden 
Getreide nicht beikommen. Es 
wurde mit Sensen gemäht, dann 
gebunden und geschobert. Tag 
und Nacht rumorte eine Dresch
maschine. Zusätzliche Schwierig
keiten entstanden noch dadurch. 

daß jede Handvoll Korn zur Dar
re mußte. Die primitive Trocken
vorrichtung konnte den Korn
strom nicht bewältigen... 'Gerade 
dieses Problem stand auf der Ta
gesordnung der Sitzung, die yon 
Tarchanow, dem Vorsitzenden, ge
leitet wurde. In Angelegen
heiten der Schule hatte Ru
dolf mit Tarchanow bereits 
zu tun gehabt und auch sonst 
manches gehört. Nicht alle 
verhielten sich zum Vorsitzenden 
wohlwollend. Es wäre auch un
möglich gewesen, es allen recht zu 
machen... Äußerlich war Tarcha
now eine durchaus unscheinbare 
Person: klein von Wuchs, hager 
und vorzeitig gealtert, wie er war, 
konnte er auf den ersten Blick 
keinen Eindruck machen. Aber 
seine brodelnde Energie, sein 
fester Charakter und sein Gerech
tigkeitssinn hatten ihm längst 
Ansehen und Anerkennung ver- 
Schafft? Wenn Tarchimotf" zum 
Wort griff, hörte man sich seine 
Ausführungen immer aufmerksam 
an und stimmte ihnen auch ge
wöhnlich zu. So war es auch 
heute. Auf seinem Sitzplatz hinter 
dem Tisch war Tarchanow kaum 
zu sehen. Niemand nahm aber 
Anstoß daran, daß er sitzen blieb. 
Er hatte ja nur ein Bein. Das an
dere mußte Ihm nach einem Un
glücksfall während der Holzbe
schaffung in der Taiga amputiert 
werden. Tarchanow überblickte 
die Anwesenden mit einem stren
gen Blick und begann leise zu 
sprechen. Nur bei völliger Stil
le konnte man ihn verstehen. Und 
diese Stille trat sofort ein.

„Wir berufen uns gewöhnlich 
auf objektive Gründe, wenn etwas 
nicht klappt. Solcher gibt es 
natürlich mehr als genug. Wir 
stecken noch bis an Oie Ohren in 
Verhältnissen, die uns der Krieg 
gebracht hat. Es fehlt uns auf 
Schritt und Tritt am Allernotwen
digsten: an Zugkraft. Technik. 
Dazu kommt noch dieses Sudel
wetter... Und doch hat es keinen 
Sinn, von objektiven Gründen zu 
sprechen. Zu welchem Zweck? Viel
leicht, um unsere Saumseligkeit 
zu entschuldigen? In der Arbeit 
der Darre darf es keine Stillstän
de geben! Alles hängt von uns ab. 
ob das Korn auf den Tonnen ver
fault oder ob wir unsere Pflicht 
vor dem Staat erfüllen und einen 
vollwertigen Arbeitstag verbu
chen. Ins Zeug müssen wir uns 
legen! Die Manna fällt nicht vom 
Himmel! Der Mechanismus der 
Darre arbeitet mit Störungen. Ge
stern war kein Holz zum Heizen 
da. Der Holzfahrer Schuschena- 
tschew hat sich einen Ruhetag ge
macht. Jetzt beruft er sich auf 
Krankheit. Aber ein Kranker geht 
nicht an den See und schachert 
dann mit Fischen Im Nachbur- 
dorf. Der Weg zum Wohlstand 
ist kein leichter Weg. Er verlangt 
alle unsere Kräfte und ein hohes 
Verantwortungsgefühl...

Der Redner brachte noch ande
re Beispiele. Ja, es war nicht 
ubzustreiten: er war gut infor
miert. Man hotte ihn verstanden, 
davon zeugte ein beifälliges Ge
murmel. Nur der Brigadier Pole- 
shaew lachte zuweilen sarkastisch 
auf. besonders, als der Vorsitzen
de die Arbeit seiner Brigade in 
Augenschein nahm. Das war ein 
untersetzter, mittelgroßer Mann 
mit einem Wulst schwarzer Haare 
und unruhig dreinblickenden Au
gen. Wenn sich seine buschigen 
Brauen senkten, entströmte sei
nem Blick ein stechender Glanz. 
Zwischen ihm und dem Redner 
kam es zu einem scharfen Wort
wechsel.

„Wieviel Leute deiner Brigade 
haben gestern gearbeitet?" frag
te der Vorsitzende.

„Nach statistischen Angaben 
soll man meinen Berechner fra
gen. Ich hab Wichtigeres zu tun. 
Es kommt vor. daß die Leute 
zu Hause bleiben. Man kann es 
ihnen nicht verdenken: Pellkar
toffeln zum Frühstück ist allzu 
wenig. Gebt ihnen Brot."

„Auch der Anojkin hat deiner 
Meinung nach nichts zu beißen?" 
Dieser Zwischenruf dos Vorsit

zenden löste Heiterkeit aus. Al
le kannten jenen großmäuligen 
Mann, der am Rande des Dorfes 
wohnte. Anojkin vertrödelte jeden 
Samstag und Sonntag auf dem 
Markt in der Stadt. Aber auch 
sonst kutschierte er mit seinem 
Ochsen in den umliegenden Dör
fern umher. Er hatte immer was 
zu verkaufen: bald Fische, bald 
Honig, bald Gemüse... unlängst 
hatte der „Geschäftsmann" ein 
neues Wohnhaus mit vier Zim
mern und Veranda und zwei Wirt
schaftsgebäude errichtet... Man 
munkelte im Dorf, daß zwischen 
Anojkin und dem Brigadier dicke 
Freundschaft bestehe.

„Der Mann ist sechzig!“ gab 
der Brigadier zu bedenken. „Und 
dennoch zählt er zu meinen zu
verlässigsten Arbeitern." Die letz
te Behauptung wurde nicht ohne 
Widerrede hingenommen.

„Wir sina da ein wenig vom 
eigentlichen Thema abgekommen", 
lenkte Tarchanow ein. „Wir wol
len in unserem Beschluß ganz 
konkrete Maßnahmen vormerken. 
Wer hat Vorschläge?"

Sergej Baklanow. der Partei
sekretär. erhob sich von seinem 
Platz. In der Linken hielt er ei
nen Bogen Papier, während der 
rechte Rockärmel leer in der Ta
sche steckte... Er unterbreitete 
der Sitzung den Entwurf, eines 
Beschlusses.

4.
Am nächsten Tag ging Rudolf 

zur Nachtschicht auf die Darre. 
Seine Aufgabe bestand darin, auf 
der Tenne einen halben Sack Wei
zen einzuraffen und ihn in einen 
hölzernen nach oben erweiterten 
Trichter auszuschütten. Der Bret
tersteg zu diesem Trichter führte 
steil aufwärts. Doch ermüdend 
wirkte nicht nur die physische 
Anstrengung, sondern auch die 
Einförmigkeit dieser Arbeit. Au
ßer ihm waren hier noch zwei Frau
en beschäftigt. Die eine von ihnen 
kannte Rudolf bereits von einer 
Elternversammlung her: Ihr Töch
terchen lernte in der ersten Klas
se. Sie war eine hübsche junge 
Frau, die diese Arbeit mit geübtem 
Schwung zu verrichten schien. Mit 
Leichtigkeit warf sie sich den 
Sack auf die Schultern und 
trug ihn mit derselben 
Leichtigkeit hinan. Als die 
Darre iür eine halbe Stunde zum 
Stehen kam, knüpfte Rudolf mit 
Agathe eine Unterhaltung an.

„Die Zelt schleppt sicn hier im 
Schneckengang". sagte er und 
sank erschöpft auf den Weizen
haufen. Sie setzte sich neben ihn.

„Daran muß man sich zuerst ge-, 
wohnen... Natürlich ist die Arbeit 
in der Schule..." Sie zögerte mit 
dem letzten Wort.

„Leichter...", ergänzte er ihren 
Gedanken. „Für die Muskeln — 
selbstverständlich, aber für den 
Intellekt — schwerlich."

„Ja, das Lehren will auch ver
standen sein", sagte sie leichthin. 
„Nicht jeder hat Talent dazu..."

Ihm schien, daß diese Worte ei
ne Andeutung enthielten. Nein, 
sie dachte natürlich an nichts 
weiter. Sie hatte zufällig seine 
eigenen Gedanken ausgesprochen... 
Die Laterne, die unter dem Dach 
des Schuppens hing, warf einen 
matten Lichtschimmer auf ihr 
Antlitz. Schmale, blasse Wangen, 
volle, sinnliche Lippen, ein keckes, 
ein wenig aufstrebendes Näschen 
und große dunkle Augen, in denen 
er den Ausdruck von Schwermut 
und Müdigkeit zu sehen glaub- , 
te...

„Ich wollte auch Lehrerin wer
den", fügte sie nach einer Pause j 
hinzu. „Aber der Krieg hat viele 
Träume zerstört. Ich kam nicht 
über das erste Lehrjahr hinweg."

Irgendwo in der Tieie des 
Schuppens balgten sich Jugendli
che herum. Derbe Scheitworte fie
len, dann wieder ein lockendes Ki
chern... Nein, Agathe war anders. 
Eine zarte und zerbrechliche Na
tur. Wenn man ihr bei der Arbeit 
zusah. konnte man das schwerlich 
vermuten. Es war gewiß mehr Tap 
ferkelt als Stärke, wenn sie so 
munter mit den schweren Säcken 
hinanstieg.

Die Arbeit dauerte bis zum Mor
gengrauen. Als sie nach Hause 
gingen, hatten sie ein Stück ge
meinsamen Weges. Sie führten 
ein ganz belangloses Gespräch. Als 
sie sich trennten, reichte sie ihm 
Ihre kühle schmale Hand. Er fühl
te irgendeine Verwandschaft mit 
dieser Frau. Der Gedanke an El
la erfüllte ihn mit Melancholie...

(Fortsetzung folgt)



•-FIKVNMCm»'«
• Seife 4 •

Woldemar Jungs 
Berufung

Februar versorgt»aus.«eincm Wintcrwanderladcn 
die Welt mit-SiHtcrreif'und'Flockenschnee,

Zur Semipalafinsker F.-M.-Dostojewski-Gedenkstätte gehören das Haus, 
in dem F. M. Dostojewski von 1857 bis 1859 gelebt hat, und ein neues Gebäu
de mit einer Exposition über das Loben und Wirken des großen Schriftstel
lers. Hier sind die ersten Publikationen in Zeitschriften und die ersten Ein
zelausgaben der Werke des Schriftstellers, Dokumente, Bilder, Briefe, Wer
ke seiner Zeitgenossen, alte Gravüren und Lithographien versammelt.

Im Museum wird ein' Manuskript von F. M. Dostojewski aufbewahrl: sein 
Rapport an den Bataillonskommandeur, Oberstleutnant G. Belichow.

Unsere Bilder: Sinaida Tusenkanowa, wissenschaftliche Mitarbeiterin, lei
tet eine Exkursion, der Schüler der ’■ Klasse aus der Schule Nr, 11; die Ge
denkstätte. Fotos: Viktor Krieger

In der Abteilung Korbball der 
Kinder- und Jugcndsportschule 
der olympischen Reserve verlief ei
ne gewöhnliche Unterrichtsstunde. 
Die Mädchen übten ziemlich kom
plizierte technische Handgriffe ein. 
Der Lärm in der Turnhalle war 
ein eigenartiges Gemisch von Ge
trampel, Schlagen des Balles an 
den Boden und kurzer Rufe der 
Spielenden. Plötzlich unterbrach 
ein schriller Pfiff da3 Spiel; die 
Mädchen versammelten sich um 
einen jungen Mann im blauen 
Trainerdreß und hörten sich auf
merksam seine Bemerkungen nn. 
Wieder ein Pfiff, diesmal forderte 
er zum Spiel auf: Dle Halle füll
te sich wieder mit demselben

Kulturleben der Republik

Mit Lenin
im Herzen

Der Zelinograder Gebietsfilm- 
verlcih und die Gebietsverwaltung 
für Landbespielung organisiert 
thematische Filmvorführungen, 
die dem 110. Geburtstag W I. Le
nins gewidmet sind. Sie werden 
unter der Devise „Mit Lenin im 
Herzen" veranstaltet.

Mit großem Interesse sahen sich 
die Zuschauer in den Städten und 
Dörfern des Ischimgcbiets solche 
Spielfilme an. wie „Das Glocken
spiel des Kreml ", „Das blaue 
Heft". „In den Oktobertagen", 
„Jakow Swerdlow". „Der 6. Juli“. 
„Der erste Kurier".

Beliebt bei den Stadt- und Dorf
einwohnern sind solche Dokumen
tarstreifen wie „Mit Lenin im 
Herzen". „Der Leninsche Appell". 
„Ich diene der Revolution", „An 
Lenins Seite" u. a.

Katalog 
der Denkmäler

Bei Schäfern
zu Gast

Dieser Tage würde auf dem Zen
tralplatz von Arkalyk dem Kultur 

I zug des Turgaler Gebietskomso 
molkomitce» feierlich Geleit gege
ben. Seine Gastreise wird zwei Wo
chen dauern. Während der Begeg
nungen mit jungen Schafzüchtern 
wird der politischen und kulturel
len Massenarbeit besondere Auf
merksamkeit geschenkt werden. 
Das Konzertprogramm für die 
Tierzüchter ist vom Laienkunsten- 
scmble „Turgai tolgauy" vorberei
tet worden.

Für Dorfwerkätige
Im Süden des Gebiets Tschirn- 

kent im Rayon Dschetyssai, 
lassen die letzten Sammler 
Baumwollfelder, wenn in

Eine vollständige wissenschaft
liche Übersicht über die Moskauer 
Architektur — von den Denkmä
lern des Kreml bis hin zu den 
historisch wertvollen Bauten am 
Autoring — ist in einem vierbän
digen Katalog gegeben, der vor 
kurzem fertiggcstellt wurde. Die 
Arbeit wird im Moskauer Verlag 
Iskusstwo erscheinen.

Viele Jahre lang wurden im 
Archiv des 13 Architektenateliers 
interessante und zuweilen einma
lige Angaben über die Moskauer 
Baukunst gesammelt, die bei der 
Arbeit am Katalog ausgewertet 
wurden.

Der erste Band gilt der Be
schreibung des Kreml. An der Ar
chitektur des alten Baucnscmbles, 
das auf einem malerischen Hügel 
entstand, ist der Wechsel vieler 
Epochen zu verfolgen. Die Käthe-1 

I dreien aus dem 15.—16. Jahrhun
dert. der Glockenturm Iwan der 
Große und die Basiliuskathedrale 
auf dem Roten Platz wirken 
märchenhafte, majestätische 
laste.

Insgesamt gibt es in Moskau 
mehr als 1 000 Denkmäler der Ar
chitektur. Geschichte und Kultur, 
die unter Staatsschutz stehen. 
Alljährlich werden für deren Re
staurierung bedeutende Mittel be
reitgestellt.

Die neue Publikation umfaßt 
alle besonders wertvollen Denk
mäler Moskaus, die vor 1Q17 ge
baut wurden, darunter beispiels
weise die Denkmäler aus Samo- 
»kworetschje, au5 dem Gebiet jen
seits de» Moskwa-Flusses, das sei
ne erste Erwähnung in Chroniken 
aus dem 14. Jahrhundert findet. 
Es entstand unweit des Kreml.

wie 
Pa-

____ _______ den 
Nordgebieten der Republik bereit» 
tiefer Schnee liegt.

Zu Ehren de» erfolgreichen Ab
schlüsse? des landwirtschaftlichen 
Jahres begannen in Dshetyssai un
längst die traditionellen Tage des 
Theater». Im Laufe von etwa zwei 
Wochen wird das Kasachische 
DshandarOekow-Theater seine be 
sten Aufführungen zeigen. Den Zu 
schauerraum werden die Werktäti-1 
gen der Sowchose und Kolchose 
der Rayon» Dshetyesai, Pachtaaral 
und Kirow füllen.

Kreml.
(TASS)

Der Trainer war vom Spiel 
hingerissen und merkte nicht, daß 
er die Bewegungen der Mädchen 
genau nachmachtc. Ich kenne Wol
demar Jung noch aus der Zeit, da 
er hier selbst als Schüler trainier
te. Ich kenne seinen Weg zum 
Sport, der ihn schließlich zum 
schwierigen Beruf eines Trainers 
führte. Es ist ein Weg, der für 
einen Sportler typisch ist. Viele 
seiner Kollegen aus der Sport
schule sind den gleichen Weg ge
gangen.

Noch als Schüler der 7. Klasse 
der Saraner Achtklassenschule 
Nr. 6 fing Woldemar an, die 
Sportschule zu besuchen. Nicht 
weil er große Lust dazu gehabt 
hotte, nein, er ging mit. weil vie
le seiner Altersgenossen dorthin 

j gingen. Er hatte freilich das Bei
spiel seines ältesten Bruders Vik
tor vor sich, der damals für das 
Ringen schwärmte. Zweimal wö
chentlich kam jetzt Woldemar in 
die kleine Turnhalle des Kultur
hauses der Bergarbeiter zum Korb
balltraining. Seine ersten Trainer 
waren Kami) Schagabuddinow, 
und Rawil Maxudow. die diese 
Sportschule einst selbst beendet 
hatten. Die Trainer steckten ihre 
Zöglinge mit ihrem Enthusiasmus 
an. so daß die letzteren jetzt für 
Korbball schwärmten, Trainer aus 
dieser Gruppe wurden außer Jung 
später seine Mannschaftskamera
den Kusnezow, Snjatowski und 
Wolkow.

Woldemar zeichnete sich unter 
anderen in seiner Gruppe weder 
durch Wuchs noch Körperstärke 
aus. Gerade das spornte ihn viel
leicht an, an der Spieltechnik zu 
schleifen. Woldemars Eltern staun
ten. ließen ihm jedoch seinen 
Willen. Sic sogten auch nichts, 
als er im ziemlich engen Korridor 
einen selbstgemachten Korb an
brachte und den Wurf übte. Fleiß 
und Hartnäckigkeit halfen Wol
demar sein Ziel erreichen. Die 
Trainer trugen seinen Namen in 
die Liste der Mannschaft ein. Die
se Mannschaft wurde 19G6 zum 
Meister Kasachstans. Echten Bas
ketball sah Woldemar zum ersten 
Mal, als er in der Auswahl seine 
Stadt Saran im Gebietswettbe
werb verteidigte. Hier sah er ein, 

| wieviel er noch lernen mußte, um 
ein echter Korbballspiclcr zu 
werden. Hier kam ihm die Idee, 
sich dem großen Sport zu widmen 
und die Hochschule für Körper
kultur zu beziehen. Mit dem Ein
tritt erlitt er zum erstenmal Fias
ko und arbeitete dann als Turn
lehrer in der Mittelschule Nr. 7. 
Im nächsten Jahr bezog er die 
neueröffnete Fakultät für Körper
kultur an der Karagandacr Päd
agogischen Hochschule. Hier lud 
ihn der Verdiente Trainer der 
Kasachischen SSR W. K. Stonoga 
in die Auswahlmannschaft ein, 
und zwar als Verteidiger, was für 
ihn ganz neu war. Diese Ehre 
rechtfertigte er durch hartnäckige 
selbständige Arbeit an der Spiel
technik und wurde bald zum be
sten Verteidiger. Er verstand es, 
jeden Augenblick auszunutzen, um 
einen präzisen Wurf zu machen 
und den Korb sicher anzugreifen. 
Das Studium und die Spiele als 
Mitglied der Auswahl. Treffen in

verschiedenen Republikstädten, 
die Traincrnrbolt in der Musik
fachschule füllten die vier Stu
dienjahre vollständig aus. Nun 
hatte Woldemar die Hochschule 
und den einjährigen Armeedienst 
hinter sich. Im Herbst 1975 kehr
te er in gellte Sportschule zurück, 
die inzwischen In di0 Schule der 
olympischen Reserve umgenannt 
wurde. Und wieder nahm er ein 
Studium auf, an der Hochschule 
wurden Turnlehrer und nicht 
Fachleute in Korbball hcrangebil- 
det. Dieses Studium war nicht ~ 
leicht, ihm half dabei viol seine 
Kollegin B. M. Iljina. Er ist auch 
heute Mitglied der Gebietsaus
wahl. Da traf ihn ein 
Schicksalsschlag: eine schwere 
Fußverletzung — Achillessehnen
riß. Die Ärzte verboten ihm, die 
Turnhalle zu betreten, es gab eine 
schwere Auseinandersetzung mit 
den Eltern, aber nach einem hal
ben Jahr kam Woldemar wieder 
in die Turnhalle. Seine Rückkehr 
brachte der Mannschaft Erfolg: 
Sie wurde Meister der Kasachi
schen SSR und der Gesellschaft 
„Burewestnik". Doch wieder ver
unglückte er, wieder war sein 
Bein in steifem Gipsverband, er 
mußte das Bett hüten und dann 
auf Krücken herumhinken. Nach 
einem halben Jahr gehörte er wie
der zu den 5 besten Korbballspie
lern von Karaganda, die 1978 
Vizemeister wurden. Kaum jemand 
aus der Mannschaft konnte es mit 
ihm in Dribbeln aufnehmen. Er 
kann erfolgreich bis 75 Strafwür- 
fc machen und seine Kameraden 
durch eigenen Beispiel mitreißen. 
Es sind keine Komplimente für 
den mutigen Sportler, sondern die 
Dankworte seiner Mannsehaftska 
meraden, mit denen er sich auf 
die Jublläumsspartaklade Kasach
stans vorbereitet.

Woldemar ist dem Korbball 
ganz ergeben, ist streng gegen
über sich und seinen Zöglingen. 
Im übrigen ist er ein lebensfroher 
Mensch, mit großem Sinn für Hu 
mor. Diese Eigenschaften wissen 
seine Schüler und Kollegen zu 
schätzen. Für Erfolge in seiner 
erzieherischen Tätigkeit wurde 
sein Name in das Ehrenbuch der 
Schule eingetragen. Nach seinen 
Entwürfen und mit seiner Hilfe 
wurden in den Schulen neue Aus
rüstungen gebaut. In den Unter
richt führt er stets eigene neue 
Turnübungen ein.

„Zweimal am Tag zu trainieren 
ist ziemlich langweilig und an
strengend: Die Rinder soll man 
durch etwas anspornen, ihr Inter
esse aufrechterhalten", meint der 
Trainer.

Woldemar hat Interesse für aller
lei Dinge; noch als Schüler foto
grafierte er gern, heute ist er 
Vorsitzender des Klubs junger 
Filmamateure „Olympischer Mara
thonlauf". Gern widmet er seine 
wenigen freien Stunden dem Aus
sagen und der Brandmalerei. Die 
Zimmer der Eltern schmücken das 
Porträt Beethovens und das Bild 
„Ein Junge mit dem Delphin". Er 
hat eine reiche Abzeichensamm
lung. die seiner Lieblingssportart 
gewidmet ist. Woldemar Jung und 
sein Vater Artur fahren am Wo
chenende gern mit ihrem „Mosk- 
Witsch" angeln. Sie kehren durch
näßt, müde, aber zufrieden nach 
Hause zurück, der Lohn dafür ist 
die duftende Fischsuppe, die ihnen 
Woldemars Mutter kocht.

Dieser allseitig interessierte
। Mensch und gute Sportler hält es

für seine Pflicht, die junge Gene-
i ration zu erziehen. Im
■ richtsjahr teilt er seine Zöglinge
, nicht in perspektivische
■ perspektivische, über er schätzt

fleißige und talentierte Kinder. 
Die sollen in Zukunft die Stütze 

j der Mannschaft werden.

Der kleinste Monat hat schon angetreten 
jetzt seinen Ncunundzwanzig-Tagemarsch, 
will sicherlich noch manchen Schneemann kneten 
und auf der Wlndtrompetc blasen barsch.

Er hat cs Immer eilig, dieser Kleine, 
weil ihm bemessen eine kurze Frist, 
dem zweiten jener Atonatsmeilenslcinc. 
mit denen man des Jahres Strecke mißt.

Doch tut der Knirps, wie seine großen Brüder 
alljährlich unermüdlich seine Pflicht, 
hilft bei der Schneeanhäufung treu und bieder, 
was für die künftige Ernte von Gewicht.

Er geizt auch nicht mit tiefen Kältegraden, 
verstärkt die Eisdecke auf Fluß und See,

Gebiet Karaganda

Schenk blanke Bahnen allen Schlittschuhläufern» 
den Skiliebhabern manchen weißen Hang, 
läßt unerfüllt den Plan der-Eisverkäufer, 
erfreut das Ohr mit Troikaglöckchenklang.

F.r widersetzt sich noch den Sonnenstrahlen, 
die dreist durchlöchern schon sein Winterkleid, 
will Eisblumen auf alle Fenster malen 
und mit dem Schneesturm tanzen steppenweit...

Doch wenn zu Ende gehen seine Tage, 
es hier und da schon von den Dächern tropft, 
dann muß er aller Lust und Freud entsagen 
und darf auch keinen Widerspruch mehr wagen, 
weil Bruder März schon an die Türe klopft!

Rudi RIFF

Filmschaffende für die Olympiade
Etwa 500 Vertreter verschiede

ner kincmatographlschcr Berufe 
beteiligen sich an der Schaffung 
eines offiziellen Films der XXII. 
Olympischen Spiele. Im Filmstu
dio „Mdsfilm" wirkt die schöpfe
rische Vereinigung „Olympiade 
80". die vom bekannten Regis- 
scur, Volkskünstler der UdSSR, 
Leninpreisträger Juri Oserow ge
leitet wird.

Die Schaffung des olympischen 
Streifens ist für Juri Oserow 
nicht die erste Arbeit von einem 
so kolossalen Maßstab. Er nahm 
Anteil an den Aufnahmen der be
rühmten Filmepopöe über den 
zweiten Weltkrieg (sechs Folgen 
der „Befreiung" und vier Folgen 
„Der Soldaten der Freiheit") mit 
der Inszenierung großräumiger 
Episoden unter dem Einsatz einer 
Unzahl von Technik, was zweifel
los bei der Schöpfung des Films 
über die Olympiade 80 helfen 
wird. Für Oserow als Filmschaf
fenden wird das nicht die erste 
Olympiade sein: Im Bestand eines 
internationalen Kollektivs von 
Regisseuren drehte er einen Film 
über die Olympischen Spiele von 
1972 in München. Die Familie 
Oserow ist zudem nicht nur in 
der Welt der Künste, sondern auch 
im Sport erfolgreich: Der Bru
der des Regisseurs Nikolai Ose
row ist ein bekannter Fernseh
sportkommentator (mehrfacher 
Landesmeister der UdSSR in Ten
nis, und jetzt gesteht Juri Ose
row mit Stolz, daß er in der Ju
gend seinen Bruder besiegte).

„Die Idee von der Schaffung 
des olympischen Films hat mich 
zutiefst ergriffen", sagt der Regis
seur. „Mir scheint, daß man nichts 
mit Sport an Anziehungskraft 
und Popularität gleichstellen 
kann. Er vereint heutzutagp große 
Menschenmassen und schreitet 
kühn über die Grenzen hinweg. 
Das Wesen des Sports gleicht 
meines Erachtens dem Wesen des 
Weltalls: Es ist grenzenlos in sei-

ner Erkennbarkeit und stets anzie
hend für den Menschern da es zur 
Entwicklung seiner Persönlichkeit 
beiträgt."

„Bel der Arbeit an diesem zwei
teiligen Film“, führt der Regis
seur weiter aus. „dürfen wir 
solch einen einflußreichen 
baren wie das Fernsehen 
außer acht lassen, das zum — 
führlichsten Chronisten der Olym
piade werden wird. Deshalb wird 
das während der Wettkämpfe 
wichtige Problem der Punkte, Me
ter und Sekunden in unserem 
Streifen in den Hintergrund tre
ten. Wir werden hauptsächlich 
versuchen, durch die Wettkämpfe, 
selbst ihre psychologischen Mo
mente zu zeigen, die die innere 
Welt der Sportler, die Rolle des 
Sports in der physischen, morali
schen und ästhetischen , Vervoll
kommnung eine Persönlichkeit 
besser verstehen lassen. Den ge
stalterischen Hintergrund dafür 
wird Moskau mit seinen neuen 
einmaligen Sporteinrichtungen. 
Theatern und Konzertsälen bie
ten.

Das Drehbuch von Oserow und 
dem ~ ’___ _____________
Boris Rytschkow stellt eine bieg
same dramaturgische Konstruk
tion dar, in die sich während der 
Aufnahme und des Schnitts be
liebige Schattierungen, die ganze 
vielfarbige Palette der Olympia
de 80 einfügen werden.

In der Sportsprache ausge
drückt, arbeitet am Film eine 
starke Mannschaft. Den Teil des 
Streifens, der als Zeichentrickfilm 
gedacht wird, macht der bekann
te Zeichenfilmregäiseur Fjodor 
Cliitruk. Unter den zahlreichen in
ternationalen Preisen Chitruks ist 
auch die „Goldene Palme", die er 
in Cannes für den Zeichentrick
film „Die Insel" verliehen bekam. 
Der Szenenbildner des offiziellen 
Films ist der Leninpreisträger 
Alexander Mjagkow, dem diese 
Auszeichnung für die Mitarbeit 
an der Filmepopöe „Die Be-

Nach- 
nicht 

aus-

Dokumentarfilmregisseur

freiung” zuerkannt wurde. Die 
Komponistin Alexandra Pachmu
towa schafft die Musik zum Film.

In der schöpferischen Vereini
gung „Olympiade 80" wird eine 
umfangreiche Vorbereitung zum 
Sportforum getroffen. Hier ent
stand ein zweiteiliger Spielfilm 
„Der Weg zu Medaillen"; dieser 
Streifen — eine Coproduktion der 
UdSSR und Japans — schildert 
den Wettstreit sowjetischer und 
japanischer Volleyballspielerinnen. 
Die „Olympiade 80" wird etwa 20 
technische Streifen auf Bestel
lung der internationalen Sportfö
derationen und des Internationa, 
len Olympischen Komitees drehen. 
Für Oserow und seine Kollegen 
wurde das Schaffen eines Strei
fens über die 1979 stattgefundene 
VII. Sommerspartakiade der Völ
ker der UdSSR zu einer eigenarti
gen Probe vor der Aufnahme des 
offiziellen Films. Die künstle
risch-publizistische „Ballade vom. 
Sport" ist in bedeutendem Maße 
ein experimentaler, musikreicher 
Film — darin erklingen sieben 
Lieder von Alexandra Pachmuto
wa. die die Gedichte von Nikolai 
Dobronrawow vertonte. An den 
Aufnahmen beteiligten sich 40 
Filmberichter.

Es sei hinzugefügt, daß die Ar
beit. die im Rahmen der Vorbe
reitung der Olympiade 80 gelei
stet wird, durch diese Filme bei 
weitem nicht erschöpft. In ver
schiedenen Studios der UdSSR 
werden gegenwärtig Dutzcnte den 
XXII. Olympischen Spielen gewid
mete Streifen gedreht. Unter den 
bedeutendsten kann man zum Bei
spiel den vierteiligen Dokumentar
film „Geschichte der fünf Ringe” 
(Coproduktion UdSSR — Italien). 
„Das olympische Moskau", „Das 
Land des Sports", einen Film, 
gewidmet dem Weltmeister im 
Hochsp ringen Wladimir 
Jaschtschenko, und andere Strei
fen nennen.

und un-

Vor drei Jahren wurde im Sporklub „Leninogorez” 
des Polymetallkombinats Leninogorsk die Frauenmann
schaft für Rasenhockey „Enbek" gebildet. Die Sportle
rinnen beteiligten sich an der Landesmeisterschaft und

Gegenwärtig rüstet das Frauenteam zur neuen Saison. 
Die Mädchen laufen Schi und Schlittschuh und spielen 
Rasenhockey... im Schnee.

nen Jahr belegte diese Mannschaft im Finale der ersten

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

tm Bild: Die Frauenmannschaft „Enbek”.
Foto: Wjatscheslaw Pawlunin

Gestatten Sie, verehrter Leser, 
daß ich Ihnen das Ergebnis eines 
Experiments anvertraue, dessen Er
folg an Wunder grenzt. Sie benöti
gen dazu lediglich einen kleinen 
schwarzen Kasten, de> das Ausse
hen eines Miniaturtonbandgerätes 
hat. Dann besorgen Sie sich ein al
tes unbrauchbares Mikrofon und

Kabel an

Das Experiment

Über Bergarbeiter
In Moskau, auf der Unionslel 

stungsschau der Volkswirtschaft, 
fand der zweite Unlonawettbesverb 
für populärwissenschaftliche, lehr- 
und technisch-informatorische Fil
me statt, die Problemen der wis
senschaftlichen Arbeitsorganisati
on in verschiedenen Zweigen der 
Volkswirtschaft gewidmet sind.

Die Jury sichtete mehr als 300 
Filme und wählte 49 für die 
Schlußrunde, darunter zwei Filme, 
die von den Mitgliedern des Kara- 
gandaer Filmkorresponde n t e n- 
punkte des Ministeriums für Koh- 
lcnindustrle der UdSSR gedreht 
wurden: Es sind der Streifen „Der 
führende Grubenabschnitt K Kur 
pcbajews'- und „Das automatische 
Steuerringssystem in der Verein! 
gung Karagandaugol ”. Für die 
Filmschaffenden, die vom Journa
listen W. Rosenberg und dem 
Bergingenieur I. Sultangeldljew 
e.ngcleifet werden. Ist das ein be
deutendes Ereignis.

Pressedienst 
der „Freundschaft“

schließen es mit einem 
das schwarze Kästchen 
Kästchen besitzt eine so starke 
magnetische Kraft, daß es Ihnen mit 
seiner Hilfe gelingt, Grobheit in

Liebenswürdigkeit, Gleichgültigkeit 
in Anteilnahme, Flegeleien in vor
bildliches Verhalten umzuwandeln.

Um mich von der Wirksamkeit 
meines „technischen Wunders" zu 
überzeugen, fragte ich einen Taxi 
fahrer ob er mich in die Gorki- 
streße 8 fahren möchte. Ich halle 
dabei mein Gerät versteckt und be 
wußl dieses Ziel genanöt, da es in 
unmittelbarer Nähe lag. Wie Ich

vermutete, brach der Fahrer in ein 
sarkastisches Lachen aus und er- 
klärte: „Ich träumte schon immer 
davon, meine Fahrgäste einmal vom 
Tisch zum Ofen zu fahren."

Nach drei Minuten wiederholte

diesmal mit dem Mikrofon in der 
Hand, meine Bitte. De, Fahrer blick
te auf mich und mein Mikrofon, lä
chelte und sagte, wobei er mir zu-

Vita brevis, ars longa
Nachdem ich mich bereits, liebe 

Leser, mit so brisanten Themen wie 
„Wie kommen die Löcher jn den 
Käse?”. „Wer hat dich, du schöner 
Wald...?" und „Wo kommt der 
Schnee auf dem Kilimandscharo 
her?" beschäftigt habe, möchte ich 
mich heute der bedeutsamen Frage 
zuncigen „Was macht die Kunst?"

Dazu stellt der Volksmund aus 
hisforisch-linguistisch-ethnografis c h- 
pragmatischer Sicht kurz und bün
dig fest: Die Kunst geht nach Brot. 
Nein, so möchte man dem Heben 
Volksmund die Krone ins Gesicht

nicht!schlagen, nein, • so ist das 
Andererse i t s hinwiede 
jedoch gewissermaßen geben uns 
selbst solche Koniferen wie Hippo- 
krates, Schiller, Shakespeare, Wag. 
ncr und Cousin nur ungenügende 
Auskunft. Hippokrafes formuliert: 
Vita brevis, ars longa (Das Leben 
ist kurz, die Kunst ist lang), wobei 
noch zu beachten wäre, daß „ars” 
keinesfalls ein niederdeutsches Wort 
ist. Schiller meint: Der Schein soll 
nie die Wirklichkeit erreichen. Und 
siegt Natur, so muß die Kunst ent-

woichen. Shakespeares Hamlet for
dert: Mehr Inhalt, wan'ger Kunst, 
Cousin sagt: Die Kunst für die 
Kunst. Und Wagner sprach am 18. 
August 1876 nach dor Uraufführung 
der „Götterdämmerung" zum Pu
blikum: Wenn Sie eine Kunst habsn 
wollen, so haben Sie eine.

dieser Stolle gemeinsam mit mir ei
ne Schneise in das Dickicht wissen
schaftlicher Beweisführung ge
schlagen haben: Was lernt uns das? 
Es lernt uns, was Kunst Ist, sein 
soll, können muß und müssen darf.

Unsere Anschrift: 
473027 KasaxcKaa CCP, i. UeJiHHOi piin, 
Hom Cobctob. 7-fi aram, «<1>poHHJLtuat|)T»

vorkommend die Tür öffnete: „Bit
te, nehmen Sie Platz! Der Wunsch 
meiner Fahrgäste ist mir Befehll"

Als ich bezahlte, sagte ich: 
„Nach dem Zählerstand bekommen 
Sie 20 Kopeken. Hier sind 30, der

Er protestierte und winkte ab: 
„Auf keinen Fallt Trinkgeld nehme 
ich nicht; es verdirbt den Charak
ter! Alles Gute, auf Wiedersehen! 
Ich wünsche Ihnen Erfolg bei der

„Ja, sehen Sie, das ist schon wirk
lich eine Kunstl"

A Großmutter zum Enkel: „Wenn 
du brav bist, kommst du in den 
Himmel, wenn du aber schlimm 
bist — in' die Hölle."

Enkel: „Und wie muß man sein, 
um ins Kino zu kommen?”

chen Lebenl"
Boris LASKIN

Aber was die Kunst nun eigent
lich macht — bis wir das wissen, 
wird noch so mancher Gelehrte den 
Berg hinabfließen bzw. werden wei
ße Rosen nach Athen getragen. 
Denn wie sagte doch schon Fran
ziskus Krümenalis, der»Erfinder der 
krümellosen Brotsuppe?

Nichts ist so fein gesponnen, es 
kommt doch ans Licht der Sonnen. 
Also, liebe Kunst, spinne du nur 
immerzu weiter, irgendwann wird 
schon ein Kamel kommen, das dss 
Gras wegfrißt. Ich allerdings will 
dieses Kamel nicht sein, verdammt 
noch mall

Dr. hysteris causa Franzcar lcks- 
bein.

TELEFONE: Chefredakteur — 1-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 1-06-49. Chet vom Dl'n!' ~ 
2-16-51, Sekretariat — 2 78-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Maiionarbelt — 2-76-56, Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26. Kommunistisch« Errlehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71. Leserbriefe — 2-77-11, MaschlnenschrelbbUro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-84.

A „Papa, warst du Im Krieg?”

,Und warst du auch tapfer?”
.Versteht sich.”
,Na, dann kannst du ja ruhig le-

gebuch geschrieben hat."
A Der Arzt untersucht den Bein

bruch eines Patienten.
„Wie ist das bloß passiert?" fragt

„Beim Spiel, Herr Doktor."

„Nein, Domino. Mein Partner gab 
mir unter dem Tisch Zeichen."

A Auf der Jagd.
„Diese verdammten Wildenten! 

Viermal hab ich jene dort getrof
fen und sie fliegt noch immer."

„Die muß bestimmt taub sein.”
A Ein junger Maler erkundigt 

sich bei einem prominenten Kunst
kritiker, was er von seinem jüng
sten im Salon ausgestellten Bild 
halle.

„Nun, die Technik meistern Sie 
nicht übel."

„Ist das alles? Dieses Bild habe 
ich gestern für 5 000 Francs Ver
kauft.”

KORRESPONDENTENBÜROS:
Alma-Ata. Tel. 42-45-21

Karaganda. Tel. 54-91-24
Dshambul. Tel. 5-19-02

Flimmerkiste. Einmal zeigte man 
zum Schluß eine Sendung aus dem 
Tierreich. Da ergriff sie seine Hand 
und seufzte: „Ich möchte so gern 
ein Baby, Liebster!"

„bin ich vielleicht ein Storch?”
A Ein Ehemann: „Meine Frau ist 

der festen Meinung, man lebt ge
sünder, wenn man mehr Rohkost

auch nicht gern."
A Zwei Nachbarn begegnen sich: 

„Sie behaupten Immer, daß Sie kern
gesund sind. Aber gestern war der

er bei Ihnen den Pulsschlag ge
prüft hat."

„Stimmt, er wollte nur wissen, ob 
seine Uhr richtig geht."

A „Haben Sie das Buch ,Der 
Mann, der Geliebte seiner Frau*?” 

„Utopische Literatur ist im Saal 
nebenan", antwortete die Verkäufe
rin Im Bücher-Laden.
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